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Die Antwort der Straße
Gewaltige Straßendemonſtrationen in Berlin. Unter den
Linden! Niederhauen und Niederreiten. Das Recht auf

die Straße.
Berlin, den 12. Januar.

Auf der Straße hat das arbeitende Volk von Berlin am
Sonntag dem Fürſten Bülow die Antwort auf die dreiſte Her
ausforderung des 10. Januar erteilt. Die unſinnige Abſicht
der Polizei, Straßendemonſtrationen mit Gewalt zu verhindern,
hat Unter den Linden und in anderen Teilen der Reichshaupt-
ſtadt zu Zuſammenſtößen geführt, die nur dazu dienen werden,
den Eindruck der gewaltigen Kundgebung zu vertiefen.

Niederreiten und Niederhauen
iſt die Methode, mit der Bülow, der Feind des Reichstags
wahlrechts, die Anhänger des im Reiche geltenden Wahlrechts
zu bekehren gedenkt. Der Erfolg war ein anderer, als er ſich
ihn dachte. Das Volk von Berlin hat an dieſem Sonntag das

Recht auf die Straße
mit Blut erkauft und wird ſich dieſes Recht nicht wieder
nehmen laſſen. Die Blutopfer, die für die Sache des Volkes
gebracht worden ſind, werden ihre Früchte tragen. Es wird
in Berlin und in Preußen keine Ruhe mehr ſein, ſolange nicht
dieſe wahlrechtsfeindliche Regierung hinweggefegt und das all
gemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zum preußiſchen
Landtag errungen iſt.

Zum zweitenmal binnen wenigen Tagen hat das Volk von Ber
lin auf der Straße exerziert. Diesmal in verzehnfachter Maſſe.
Es kam nicht, um zu zerſtören, nicht um Perſonen oder Sachen
Schaden zuzufügen, ſondern um durch ſein bloßes Erſcheinen
der Regierung und der herrſchenden Kaſte zu zeigen, daß es von

wird. Das Volk hat keine Gewalttaten verübt und will keine
verüben, es hat auch am 12. Januar kein anderes Blut vergoſſen
als ſein eigenes. Die Polizei wird mit der Zeit lernen, daß ſie
durch Anwendung brutaler Methoden nur ſchadet, reigt und er
bittert, aber gar nichts erreicht. n wird auch in
Preußen, wie längſt ſchon in Oeſtreich, der Tag kommen, an
dem die Arbeiterſchaft in ruhigem geordneten Aufzug, der Hun
derttauſende umfaßt, für ihre große Sache eintreten wird, und

die Polizei eine beſſere Aufgabe wiſſen wird, als ruhige
Staatsbürger in ſinnloſem Trubel durch die Straßen zu hetzen.

Die Proteſtverſammlungen.
Für Mittag 12 Uhr hatte die ſozialdemokratiſche Partei aber

mals zweiundzwanzig Proteſtverſammlungeni einberufen, die
wie ſelbſtverſtändlich, maſſenhaft beſucht waren. Alle Redner
ſprachen ſich in der ſchärfſten Weiſe gegen die wahlrechts-
feindliche Regierung Bülows aus, deren Sturz erſt dem Volke
im Kampfe um ſein Recht freie Bahnen eröffnen wird. Toſende
Rufe „Abzug Bülow“! wurden laut. Zwiſchen 52 und
2 Uhr waren die Verſammlungen zu Ende. Die Teilnehmer
und andere große Volksmaſſen unternahmen nun in loſe Grup-
pen zerſtreut einen

Spaziergang nach den Linden.
Die Polizei ſchien in des der Meinung zu ſein, daß es den

Arbeitern der Vorſtädte überhaupt nicht erlaubt ſei, die durch
höfiſche Empfänge geheiligte Prunkſtraße Berlins zu betreten.

Die ganze innere Stadt war zerniert,
größere Trupps wurden unweigerlich zurückgewieſen und muß-
ten auf verſchlungenen Umwegen zu ihrem Ziel zu gelangen
ſuchen. Dadurch entſtanden in allen Stadtteilen ungeheure
Stauungen der Maſſen. Hochrufe auf das Wahlrecht, Ent-
rüſtungsrufe gegen die Regierung brandeten tauſendſtimmig
an das behelmte Spalier und immer wieder ſtiegen die Klänge
des Wahlrechtsliedes zum grauen Winterhimmel empor. An
einigen Stellen traten die Schutzleute den Maſſen

mit blanker Klinge
So geſchah es am Friedrichsgracht, nahe dem

königlichen Schloſſe.
Hier wurde blindlings eingehauen, es gab zahlreiche Verletzte.

Ein Mann wurde in die Spree geworfen und nicht ohne Mühe
gerettet.

brutale Szenen ſpielten ſich auch an andern Stellen
ab. Ein zunächſt unkontrollierbares Gerücht ſpricht von 40 bis
50 Verletzten

Unter den Linden
herrſchte bis ungefähr ein Uhr ziemliche Ruhe. Um dieſe Zeit
begannen größere a aufzutauchen und ſich zunächſt bei dem
Opernhaus, in der aſe des Schloſſes, anzuſammeln. Die
Stimmung war höchſt friedlich. an betrachtete das bunte
Bild der Schloßwache und wurde bald auf einen niedlichen
kleinen Jungen aufmerkſam, der im Fenſter des kronprinz
lichen Palais ſtand und vergnügt über den Anblick ſo vieler
Menſchen in die Hände klatſchte, Dieſer kleine Mann ſoll ein
mal Kaiſer von Deutſchland werden. Zwiſchen dem Kleinen
und der Menge entwickelte ſich bald eine fröhliche Zeichentele
graphie, aber die idylliſche Sgene erfuhr jählings eine gewalt
ſam Unterbrechun

Von dem Opernhaus klang es herüber:
Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen,
In dem wie ſiegen. Nun wohlanl

Da kam plötzlich von der Schloßbrücke her ein kleines Ka
vallerieregiment

entgegen.

berittener Schutzleute
herangeſprengt, ritt auf die Bürgerſteige und drängte die Maſſe
teils auf den Opernplatz, teils dem weitern Zug der Linden

entlang. Erbitterte Rufe erſchollen, einige Perſonen wurden
überritten, zahlreiche zertretene Hüte bedeckten das Schlacht
feld. Bald darauf waren die Linden von der Friedrichſtraße
bis über das königliche Schloß hinaus abgeſperrt; kein Menſch
durfte mehr paſſieren.

Der Verkehr Unter den Linden war von nun ab auf dem
verhältnismäßig engen Raum ztviſchen der Friedrichſtraße und
dem Zuge der Neuſtädtiſchen Kirchſtraße beſchränkt, dieſer wurdein der Zeit von 2 bis 4 Uhr zum Schauplatz ſich immer wieder

wiederholender
gewaltiger Demonſtrationen.

Jmmer wieder ſammelten ſich hier Tauſende und Abertau-
ſende von Menſchen an, immer wieder dröhnte es

Hoch das Wahlrecht! Fort mit Bülow!
Jmmer wieder aber kamen die Berittenen herangeſprengt,

faßten größere Trupps zuſammen und drängten ſie nach der
Neuſtädtiſchen Kirchſtraße ab. Kaum aber hatten ſie ihre
Danaidenarbeit ſcheinbar beendet, als ſchon wieder in ihrem
Rücken das Wahlrechtslied erklang und ſchon wieder der tau
ſendſtimmige Ruf brauſte

Weg mit dieſer Regierung! Heraus mit dem Wahlrecht!
Nun begann die „Säuberungsarbeit“ wieder, um ſowie ſie

beendet war aufs neue zu beginnen. Plötzlich klang auch, es
war etwa gegen 144 Uhr, aus der Friedrichſtraße Maſſengeſang,
Auf irgendeine bisher unerklärliche Weiſe war es abermals
Tauſenden gelungen, ſich zu ſammeln und Unter die Linden
zu gelangen. Die Polizei ritt abermals ein, die Pferdehufe
klirrten auf den Bürgerſteigen, ſelbſt in der Paſſage, deren
eiſerne Türen ſich bald ſchloſſen. Das rückſichtsloſe Vorgehen
der Männer zu Roß hatte inzwiſchen große Erregung hervor
gerufen. Die Polizei und eine vorbeirollende Hofequipage wur
den mit Rufen der Erbitterung bedacht. In der Fapirag aber
ſaß W kleine nd, mit dem fich die Maſſen
wenige Stunden zuvor ſo freundſchaftlich unterhalten hatten.
Die Rufe verſtummten raſch, als man den kleinen harmloſen
Knaben erblickte,

Noch einige Male rollte die Woge der Demonſtration auf
und nieder, gegen 4 Uhr ebbte ſie ab. Die organiſierten Ar
beiter verließen den Schauplatz, auf dem ſie ſich ebenſo männ
u wie entſchloſſen und beſonnen betragen hatten.

erüchte ſprechen von tumultuariſchen Szenen, die ſich in
ſpäter Abendſtunde an verſchiedenen Stellen der Stadt zuge
tragen haben ſollen. Es wird abzuwarten ſein, ob ſie richtig
ſind, es ſteht aber jetzt ſchon feſt, daß die Schuld an ihnen aus
ſchließlich die verkehrten und ſinnloſen Maßnahmen der Polizei
tragen. Nicht durch Reiten, Rennen, Schießen, Hauen und
Stechen wird an großen politiſchen Tagen die Ordnung auf
rechterhalten werden, ſondern nur durch die unverbrüchliche
Disziplin der organiſierten Maſſen kann ſie gewährleiſtet
werden. Dieſe Disziplin der organiſierten Maſſen, der ſichere
Selbſtſchutz der Staatsbürger hat am 12. Januar in Berlin
keinen ſchlimmeren Feind gehabt als die Polizei. Die Maſſen
ſind längſt am freien Gebrauch der Straße erzogen, ihrem
feſten Willen wird es auch gelingen, die Polizei zu ihren
noch ungewohnten neuen Aufgaben zu erziehen.

Der 12, Januar 1008 iſt ein großer Tag in der Geſchichte des
deutſchen Proletariats und der preußiſchen Arbeiterbewegung
geweſen. Es gibt jetzt keinen andern Weg als den: Weiter und
vorwärts über eine volksfeindliche Regierung hinweg zum freien
Wahlrrecht!

Ueber die Wahlrechtsdemonſtrationen vom Sonntag liegen
aus den übrigen Städten Preußens noch keine näheren Mel
dungen vor. Nur aus Breslau wird berichtet:

Jn Breslau fanden Sonntag mittag 13 ſozialdemokratiſche
Verſammlungen ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand die Ant
wort der Regierung auf die Wahlrechtsforderung des Volkes.
Sämmtliche Verſammlungen waren überfüllt und mußten zum
Teil polizeilich abgeſperrt werden. Nach den Verſammlungen

zogen die Arbeitermaſſen aus den verſchiedenen Verſammlungs
loka ten zum Ring, wurden hier aber von der Polizei, die das
Rathaus mit einer Schutzmannskette umzogen hatte, in die
r abgedrängt. Jn der Schweidnitzerſtraße ballte
ſich die Menſchenmaſſe zuſammen, daß der Straßenverkehr
vollſtändig ſtockte. Vor dem Hauſe der konſervativen
Schleſiſchen Zeitung kam es zu einer gewaltigen Demonſtration, Wahlrechteruſe wurden laut. Dagzwiſchen tönte

der Ruf: „Nieder mit Bülow“. Auch hier wurde die Menge
ſchließlich von der Polizei in die Nebenſtraßen abgedrängt. Jn

ſämtlichen Verſammlungen würde eine Reſolution angenom-
men, in der die ſofortige Beſeitigung Bülows und des Mini-
ſteriums, als die Träger und Verteidiger des Geldſackwahlrechts
gefordert wird. b

Cagesgeſchſchte.

Halle a. S,, 13. Januar 1008.
Jm Reichstage

bewieſen am Sonnabend die Freiſinnigen, daß ſie die Bor
ſchriften des neuen Teſtaments buchſtäblicher befolgen, als Dr.
Arendt und die gläubigſten Chriſten der Rechten. Gibt man
ihnen einen Sereich auf die rechte Backe, ſo bieten ſie die linke
dar, ſelbſt, wenn es nicht einmal verlangt wird. Unwirſch und
böhnitſch haben am Freitag im Dreiklaſſenhauſe Junker nd
Regierung des Freiſinns beſcheidene Wahlrechtsbit.e zurück
gewieſen.

v

Am Sonnabend aber erklärten wenigſtens beide

Volksparteſtn durch Gyßling, den Hottentottenhäuptling von
Königsberg, und den Kolonialreiſenden Storz aus Schwaben
vertreten, ſich bereit, die Berballhornungsnovelle zu akzeptieren,
welche die Haftung der Tierhalter einſchränken, will ſagen, den
Agrariern wieder einmal einige Sümmchen zuſchanzen will.
Und das taten die biederen Volksparteiler, obwohl ihnen ihr
Herr und Meiſter Bülow in dieſer Frage ausdrücklich Be
folgung ihrer „Grundſätze“ freigegeben hatte. Um ein klein
bißchen ablehnender verhielt ſich die Freiſinnige Vereinigung.
Einzig und allein Genoſſe Molkenbuhr kennzeichnete den
agrariſchen Charakter dieſes Geſetzes und geißelte die Heuchelei,
die den Ziehhund der armen Witwe vorſchiebt, um die Junker
von der Erſatzpflicht für Pferdeſchäden zu befreien. Die Junker-
ſchaft, zu der ſich, wie ſo oft in letzter Zeit, das ausſöhnungs-
lüſterne Zentrum ſchlug, betrachteten die Kotaulichkeit ihrer
freiſinnigen Blockvaſallen als ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie ihr
nicht einmal das beſcheidene Geſuch um Kommiſſionsberatung
erfüllten.

Will der Entwurf über die Haftpflicht der Tierhalter das
bürgerliche Geſetzbuch verſchlimmböſern, ſo bezweckt die Novelle
über die Rechtsanſprüche der Handlungsgehilfen in Krankheits-fällen eine Verballhornung des H. G. V Gewiß iſt der S 63

des H. B. G. lodrig gefaßt. Die Regierung ſchlägt nun vor,
die Verträge, durch welche das Kapital den Handlungsgehilfen
ihren Anſpruch auf Fortbeziehung des Gehaltes während der
Krankheit zu rauben ſucht, für ungültig zu erklären. Aber
dieſer kleine Fortſchritt ſoll ſofort dadurch in einen kraſſen
Rückſchritt verwandelt werden, daß den Handlungsgehilfen die
Krankenkaſſenbezüge vom Gehalt abgezogen werden ſollen.
Mit juriſtiſcher Haarſpalterei und abgeſtandener Mittelſtands
orakelei ſuchte Staatsſekretär und Einſchläferer Nieberding
dieſe ſozialpolitiſche Rückwärtsrevidierung zu begründen. Er
bezog aber vom nicht underdiente, noch unkräftige
Nackenſchläge, und auch die Nationalliberalen und ſelbſt die
Konſervativen, für die der Gans v. Putlitz ſprach, wollen
ein ſolches Odium nicht auf ſich nehmen. Die Weiterberatung
findet am Montag ſtatt.

Die Erklärung der Regierung im Spiegel der
bürgerlichen Preſſe

Berliner Volkszeitung (Demokratiſch):
Geſtern hat Fürſt Bülow auf die freiſinnige Frankfurter

Ergebenheits und Huldigungsaktion, auf das feierliche „Dir
leben wir und dir ſterben wir die Antwort erteilt:
ſchallende Ohrfeigen rechts und links in das
Geſicht freiſinnigen Blockvertrauens, freiſinniger
Knappentreue. Werden die Fraktionshelden auch nun noch
ſagen Tun wir dem Bülow zuliebe, was er will, „ſonſt fällt
er“? Aus Herrn Fiſchbecks Rede hat man leider nicht
herausleſen können, daß die Abwendung vom Block perfekt
werden wird!

Es iſt jezt Sache der freiſinnigen Wähler in
Berlin und überall, den freiſinnigen Abgeordneten
höhniſch ins Geſicht zu lachen, aber nicht zu zaghaft,die ihnen etwa jetzt noch in den Bezirksvereins oder uſcgen

Verſammlungen etwas vorgaukeln von der Notwendig-keit und Segnungen der Zlocpolirie!

Berliner Morgenpoſt (Linksfreiſinnig):
Die Erklärung der Regierung war ein Schlag ins Ge-

e aller fortſchrittlichen Elemente im Volke.
in heiliges, erlöſendes Donnerwetter hätte hernieder

praſſein und die politiſche Luft reinigen müſſen. Statt deſſen
erfolgte das ſanfte Säuſeln der Fiſchbeck und
Pachnicke! Wieder einmal wurde die Gelegenheit z einer
großen politiſchen Aktion verpaßt, wieder einmal beraubte
der Freiſinn ſich ſelbſt der 4 u das verloren ge
gangene Vertrauen des Volkes ſich im Sturme wieder zu
erobern.

Berliner Tageblatt (Linksfreiſinnig):
Am geſtrigen Tage iſt die letzte Maske gefallen, und der

Mantel des modernen Reformators gleitet von den fürſtlichen
Schultern. Der von einigen Optimiſten gehegte Traum
einer liberalen Aera iſt endgültig ausgeträumt.

Voſſiſche Zeitung (Treuſinnige Blockpartei):Aber ſo e es dem den Bülow werden mag,
der Mehrheit Zugeſtändniſſe auf dem Gebiet des Wahlrechts
abzuringen, der Eindruck läßt ſich nicht verwiſchen
und nicht verhehlen, daß ſeine geſtrige Er-
klärungen auch hinter den Erwartungen derer
weit zurückbleiben, die die Wahlrechtsfrage ohne
jede Vorliebe für ihre demagogiſche Ausbeutung
behandelten.

Nationalzeitung (Nationalliberal):
Der große Tag des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, vondem inverbeſſerliche Optimiſten einen plötzlichen

Ruck nach links in der Leitung der preußiſchen Politik er
warteten, iſt nun auch glücklich vorübergegangen, ohne daß
es zu der prophezeiten Haupt und Staatsaktion gekommen
iſt. Es war ein Alltag, einer von den Allzuvielen, die
weiter nichts als ein Reſtchen getäuſchter Hoffnungen
zirücklaſſen.

Germania (Zentrum):
Alſs nichts gibt es: Begreiflicherweiſe war die „ausſchlag

gebende“ Partei im Block mit der Antwort wenig zufrieden.
Sie mußte ſich ſchon unwillig gebärden und ziſchen, denndie böſen Sozialdemokraten nen ihnen zul Es wäre
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doch ſehr ſchön geweſen, wenn man die Regierung zu einerr härte n rdieſe kühle Zurückweiſung läßt die Bedeutung
des Freiſinns doch gar zu kläglich erſcheinen.

Poſt (Scharfmacher):
Die Verhandlung verlief nach Ton und Jnhalt für den

Zuſammenhalt der Blockparteien durchaus günſtig. Das iſt
hauptſächlich das Verdienſt der Führer der links
liberalen Fraktionen.

Eine Gefährdung der Blockpolikik durch die Wahfrechts
debatte iſt daher glücklich vermieden worden, und man wird
von der Beſonnenheit und dem prakiüiſch- politiſchen Sinne
der derzeitigen Führer der linksliberalen Parteien erwarten
dürſen, daß auch die Agitation in der Wahl-
rechtsfrage ſich in maßvollen Bahnen evhält und daß ſie es dermeidet, Formen anzunehmen,
die zu beſonderer Schärfe der Abwehr nötigen

Reich bote (konſervativ).
Wenn die Freiſinnigen mit ihrem Wahlrechtsant etwas

mehr beabſichtigen, als ſich für die Landtagswahlen im
Herbft einem hoch verehrlichen Publiko in empfehlende Er-
innerung zu bringen, dann ſind ſie gründlich herein-
gefalllen.

Deutſche Tagesztzeitung lagrarkonſervativ).
Die geſtrige Erklärung befeſtigt in uns die Hoffnung, daß

die preußtſche Regierung ſich auch künftighin zu keiner Ueber
haſtung verleiten läßt daß ſie die ſchwierige Frage aufs
forgfältigſte prüfen und nicht dem ſächſiſchen, Beiſpiele fol
gen werde.

Erfolgt dieſe Prüfung mit der erforder-
lichen Gründlichkeit rſo muß man zu dem Ergebniſſe kommen,
daß es am beſten iſt, von dem Wahlrechte
vorläufig die Hand zu laſſen. Daß dies das
Ergebnis der weiteren Erwägung ſein werde, dürfen wir
nach der geſtrigen Erklärung, wenn auch nicht ganz ſicher,
ſo doch mit einiger Sicherheit erwarten.

Kreuz- Zeitung (Ekvnſervativ).Zu unſerer T und Genugtuüuung läßt
es auch die Regierung an dieſem berechtigten Selbſt
vertrauen nicht fehlen. Sie lehnt es ab, vor den
Neuwahlen an eine Aenderung des Wahlrechts heranzutre-
ten; ſie ſetzt der Forderung des Reichstagswahlrechts für
Preußen ein ebenſo beſtimmtes „Nein“ entgegen
wie der Forderung einer Abſchlagszahlung durch die Ein
führung der geheimen Stimmabgabe. Gleichzeitig tritt die

Erklärung der Regierung mit erfreulicher Deut
kichkeit dem Unfug entgegen, das preußiſche Wahl
ſyſtem als plutokratiſch zu bezeichnen.

Ein freiſinniger Fraktionsbeſchluß zur Bülow Gr
klärung.

Freiſinnige Blätter melden:
Die linksliberalen Fraktionsgemeinſchaften des Reichstages

und des preußiſchen Landtages haben am Sonnabend in
eingehender Beratung über die durch die Erklärung der
preußiſchen Regierung zur Wahlrechtsfrage geſchaffene poli
tiſche Lage verhandelt. Die Fraktionen erachten einmütig
dieſe Erklärung als eine völlig unzureichende Antwort auf
die Forderung einer baldigen und gründlichen Reform des
unhaltbaren und ungerechten Klaſſenwahlſyſtems und der
veralteten Wahlkreiseinteilung, und dies um ſo mehr, als
dieſe Erklärung im Widerſpruche ſteht zu der vom Reichs
kanzler Fürſt Bülow wiederholt ausgeſprochenen Auffaſſung,
Daß den liberalen Anſchauungen mehr Geltung als bisher
im Staatsleben eingeräumt werden muß. Die freiſinnigen
Fraktionen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes haben be
ſchloſſen, nachdrücklich für die Einführung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes in Preußen
zu wirken und einen Ausſchuß zur planmäßigen und ein-
heitlichen Bekämpfung des beſtehenden preußiſchen Wahl
rechtes einzuſetzen.

Daß dieſer Beſchluß das Ergebnis eines ſehr heftigen inne-
ren Kampfes iſt, iſt nach allem Vorhergegangenen ſicher. Daß
bei dieſem Kampf die Knechte des Blocks Sieger geblieben
ſind, en aus dem kläglich-lächerlichen Schlußſatz.

Der Freiſinn hat den Moment verpaßt, in dem er die
Schande eines Menſchenalters hätte tilgen können. Was er
von der Minute ausgeſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurück.

Die Rebellion des „Aſphaltliberalismus“.
Zu Freitag abend hatte der Sozialliberale Verein, in dem

ſich alle anrüchigen Elemente des Berliner „Aſphaltliberalis
mus“ vereinigen, eine Verſammlung einberufen, um zur
Ferner r nehmen. Der geräumigee war überfüllt, zum Teil auch von unſeren Genoſſen
eſetzt.
Der Vorſitzende nannte in ſeiner Eröffnungsrede die Er

klärung Bülows eine Provokation und erſuchte die Ver-
ſammlung „trotz ihrer begreiflichen Erregung“ um Ruhe.
Dann referierten die Abgeordneten Hoff und Gothein.
Sie erklärten die Antwort der Regierung für abſolut „unbe-
friedigend, Gothein verhehlte nicht ſeine Ueberzeugung daß
ein etwa künftig zu inſzenierender Wahlrechtsſtreik die ſympa-
thiſche Unterſtüßung des Bürgertums verdienen würde und
ſchloß mit den Worten

Der eine fragt: „Was kommt danach
Der andere: „Was iſt recht
Und dadurch unterſcheidet ſich
Der Freie von dem Knecht.

Dann ergriff Genoſſe Paul Hirſch das Wort, um namens
der Partei unter donnerndem Beifall zu erklären

Der Kampf um das Wahlrecht iſt von heute ab
ein Kampf gegen die Regierung. Wir rufen Hoch
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl
recht! Fort mit Bülow

Dann nahm Dr. Theodor Barth das Wort, er fagte:
ürſt Bülom hat ſich nicht einmal die Mühe genommen,

höflich zu ſein. Er dachte: dieſe Freiſinnigen freſſen mir
doch aus der Hand. Nur über eines hat er ſich deutlich
ausgeſprochen: Kein Reichstagswahlrecht kein ge

Wahlrecht, ſolange dieſer Fürſt Bülow am
uder iſt. Die Rolle, die Bülow dem Freiſinn im Block

ugewieſen hat, iſt die des dummen Auguſt. Für eine
die noch einen Funken Ehre im Leibe hat, gibt es

auf dieſe flagrante Beleidigung nur eine Antwort: „Krie
aufs Meſſer gegen dieſen leitenden Mann, der
eine ſolche Schmach angetan hat

Worte, die mit tiefſter innerer Erregung geſprochen
en, beantwortete die Verſammlung, indem ſie ſich ſpon
erhob und dem Redner eine ſtürmiſche Ovation darbrachte.

Es war ein Triumph der politiſchen Ehrlichkeit ſpät und viel
leicht bloß vergänglich, aber wohlverdient.

Dann ſprach noch Genoſſe Müller, der namens des
Parteivorſtandes die Bereitwilligkeit der Partei ausſprach,

e

den Kampf um das Wahſrecht mit wirklichen Freunden dieſer
demokratiſchen Forderung gemeinſam zu führen, und
Herr v. Gerlach, der ſcharf gegen Bülow und ſeine frei
ſinnigen Helfer Stellung nahm. Schließlich wurde eine Re
ſolution Barth angenommen, welche beſagt:

Die vom preußiſchen Miniſterpräſidenten heute im Abge
ordnetenhauſe abgegebene Regierungs -Erklärung zum frei
ſinnigen Wahlrechtsantrag zeigt mit vollſter Deutlichkeit, daß
der Linksliberalismus vom Fürſten Bülow auch nicht das
beſcheidenſte Zugeſtändnis, nicht einmal das Zugeſtändnis
der geheimen Stimmabgabe zu erwarten hat. Mit dieſem
unzweideutigſten Glaubensbekenntnis zu den reaktionärſten
Anſchauungen fällt jedes Jntereſſe des entſchiedenen
Liberalismus fort, den Fürſten Büzow durch Unter-
ſtützung ſeiner Blockpolitik im Amte zu erhalten.

Mit brauſenden Hochrufen auf das gleiche Wahlcecht ſchloß
dieſe denkwürdige Verſammlung, deren Bericht als ein ver-
einzeltes ehrenvolles Blatt in der Geſchichte des deutſchen
Bürgertums ſeinen Platz finden mag.

Bernard Shaw über das Königsberger Urteil.
Unſer Berliner Mitarbeiter überſandte dem berühmten eng-

liſchen Dichter Bernard Shaw einen vollſtändigen Abdruck
der „Schandſäule von Memel“, und erſuchte ihn, ſich darüber
zu äußern, wie ſich wohl die Engländer verhalten wür-
den, wenn der Verfaſſer dieſes Artikels etwa in England ſtatt
in Pteußen zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt worden wäre.

Shaw beantwortete dieſen Brief mit der ſolgenden
Satire:

Das Urteil wider Marckwaldt iſt vollkommen logiſch und
korrekt Das Geſetz gegen Majeſtätsbeleidigung iſt begrün-
det auf dem wohlbekannten Glaubensſatz, daß der Kö-
nig eine geheiligte Perſon iſt Daraus folgt
unwiderleglich die Anwendung des Dogmas der unbefleckten
Empfängnis auf die ganze regierende Familie Wenn der
Kaiſer geheiligt iſt, ſo folgt daraus, daß alle ſeine
Ahnen bis zu Adam gleichfalls geheiligt
ſind, genau ſo, wie die unbefleckte Empfängnis durch die
gebenedeite Jungfrau zu dem Schluſſe führt (der von einem
ökonomiſchen Konzil hochwürdiger Kirchenmänner gezogen
und promulgiret wurde), daß die Jungfrau ſelbſt unbefleckt
empfangen war, daß u ihre Mutter unbefleckt empfangen
war und ſo zurück bis zur unbefleckten Empfängnis der
Eva. Wenn Marckwaldt alſo, wie er es tat, über die Kö-
nigin Luiſe ſchrieb, ſo hatte er ſich nicht bloß der Maje-
ſtätsbeleidigung ſondern ſogar der Gottesläſterung ſchuldig
gemacht. Daß er dem Schickſal entronnen iſt, bei leben-
digem Leib am Pfahl verbrannt zu wer-
den, muß er als eine weitherzige Erfüllung
des Verſprechens der NMilde betrachten,
die dem Reichstage gemacht worden iſt.

Es iſt überflüſfig zu fragen, wie manſich in England zu einer ſolchen Sacheſtel-
len wärde. Denn das engliſche Volk hat
ſich ſchon im 17. Jahrhundert un widerleg-
lich dahin entſchieden, daß der König ein
Menſch iſt. Den Eindruck, den der Kaiſer auf uns bei
ſeinem neulichen Beſuch bei uns gemacht hat, war ja ſehr
angenehm aber an unſerer Meinung in
dieſem Punkte hat auch er gar nichts ge
ändert. S. Bernard Shaw.So denkt und urteilt einer der geiſtreichſten Männer eines

modernen Kultuvvolkes über preußiſche Rechts
Zuſtände Zu bemerken iſt, daß Shaw in ſeinem eng
liſchen Text nur zwei Worte deutſch ſchreibt: „Kaiſer“ und
„Majeſtätsbeleidigung“. Laſſen ſich dieſe Worte nicht ins Eng-
liſche überſetzen Es nimmt ſich eigentümlich genug aus,
wenn man da lieſt:

The law against Majeſtätsbeleidigung is
Founded on the well known dogma 2c.

Wie ein Urweltklotz liegt das deutſche Wort im leichtflüſſigen
Strom der Sprache. Einfach unüberſehbar!

Durch welches originelle Experiment ſich aber die Engländer
im 17. Jahrhundert von der Menſchlichkeit und Sterb-
lichkeit ihrer Könige überzeugten, das mag man mit Schau
dern in der Geſchichte Karl I. nachleſen. Sie iſt ins Deutſche
überſetzt worden, obgleich ſie eigentlich für Deutſche ebenſo un
faßbar und unüberſesbar iſt, wie für die Engländer „the lavw
against Majeſtätsbeleidigung“!

Gegen das preußiſche PolenEnteignungsgeſetz hat die pol
niſche Reichstagsfraktion mit Unterſtützung des Zentrums fol
gende Interpellation eingebracht

„Wie will der Herr Reichskanzler den von der königlich preu
ßiſchen Regierung im dortigen Landtage eingebrachten Geſetz
entwurf über Maßnahmen zur Stärkung des Deutſchtums in
den provinzen Weſtpreußen und Poſen in Einklang bringen mit
dem Geiſte der Reichsverfaſſung und den Beſtimmungen des
bürgerlichen Geſetzbuches? Welche Schritte gedenkt der Herr
Reichskanzler zu tun, um die durch die vorgeſchriebene Enteig
nung des Grundbeſitzes von Reichsangehörigen aus politiſchen
Gründen bedrohten Grundfeſten der Rechts und Geſellſchafts
ordnung zu ſichern

Wie es heißt, will Fürſt Bülow dieſe Interpellation nicht
beantworten, was von ihm ſchließlich auch nicht anders zu er
warten iſt.

Vom Preußenkriege gegen die Polen. Jn Düſſeldorf
wurden Poſtkarten beſchlagnahmt, weil ſie „aufreizende“ An
ſichten auf der Geſchichte Polens enthielten. Jn Gneſen
wurde das Polenblatt Leck beſchlagnahmt wegen eines die
politiſche Entſtehung Preußens behandelnden Artikels 0

Ein Opfer der preußiſchen Ausweiſungspraxis. Der Ruſſe
Alexander Paluczynski, der von Hamburg aus an die ruſſiſche
Grenze durch die Polizei geſchafft werden ſollte, ſparng aus
dem Berliner Schnellzuge, trotzdem ihm zwei Transporteure bei
gegeben waren. Die beiden Begleiter merkten das Verſchwin-
den ihres Gefangenen erſt, als der DZug in Poſen eintraf.
Man ſuchte die Strecke ab und fand den Ruſſen tot auf der
Strecke liegen; er war überfahren und ſchrecklich verſtümmelt
worden.

Schutz der Offizierschre. Das Reichsgericht verwarf die
Reviſion des Redakteurs Simonſen vom Flensburger
Avis, der vom Altonger Landgericht wegen Beleidigung der
ehemaligen ſchleswig-holſteiniſchen Offiziere zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt worden war. Die Strafkammer in Flens-
burg erkannte in derſelben Sache auf neun Monate Gefängnis.

Das Fiasko der Wünſchelrute. Ein Verzeichnis der Bohr-
und Schachtbrunnen, die in Deutſch-Südweſtafrika an den
vom Landrat von Uslar angegebenen Waſſerſtellen angelegt
wurden, gibt nach amtlicher Zuſammenſtellung die D. S. W. A.
Ztg. Ss handelt ſich um Bohrungen, von denen 6 als
„nicht tief genug“ und 14 als „trocken geblieben ausſcheiden,
während bei 35 Waſſer erſchloſſen wurde. Von dieſen 35 ſind 5
weitere als „praktiſch unbrauchbar“ bezeichnet und 3 als „nicht
reſp. nur bedingt ausreichend. So ſind ſchließlich nur 27,
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das ſind 50 Proz. als vollwertig zu betrachten. Hoffentlich ein e un
endgültiger Beweis für die Unguverläſſigteit der Wünſchelrute. ſein

Ausland. eAfrika. Eine Kriegserklärung Muley Ha efids Die Proklamation des Sultans Muley Hafid wird ch
jetzt offiziell beſtärigt und zugleich feſtgeſtellt, daß Muley Ha die
fid tatſächlich den heiligen Krieg erklärt habe und eine ftan gege
zoſenfeindliche Haltung einnimmt. Die Proklamation erfohdte un
in den beiden bedeutendſten Moſcheen von Fez. Alle Scheriffs Pet
und Notabeln waren zugegen. Unter anderm wurden fol die
gende Beſtimmungen bekannt gegeben. Abſchaffung aller zu 3
Algeciras getroffenen Maßnahmen, Aenderung der algeriſchen net
Grenze, Rückgabe der ganzen Sahara durch Frankreich an Am
Marokko, Abſchaffung der Steuern des Machzen und ſchließ Do
lich das Verbot an alle Marokkaner, die Proteklion der Aus ein
länder anzurufen. Jn Tanger herrſcht große Erregung über Je
die Proklamation Muley Hafids. e

et
7 aZur Revolution in Rußland. a

v JalEs wird weiter „reformiert“. Der jetzige Chef der auf
Hauptgefängnisverwaltung, P. Kurlow, rühmlichſt bekannt als er
Gouverneur und Organiſator des Pogroms in Minsk, wendet Kri
ſeine ganze Energie auf, um die ihm unterſtellten Gefangenen des
mit neuen „ſegensreichen“ Reformen zu beglücken. So erließ r
er dieſer Tage eine neue Jnſtruklion an ſeine Untergebenen, Der
die allen Beamten ſeines Reſſorts geſtattet, von der Waffe Pet
Gebrauch zu machen, und erſuchte die Gefängnis-Direktoren, a
ihm von allen Fällen der Anwendung von Waffen gegen die zu
Gefangenen in Kenntnis zu ſetzen, damit er diejenigen Per- er
ſonen, die ſich bei der Unterdrückung von Unruhen und Vor- wobeugung von Fluchtverſuchen rühmlichſt hervorgetan, belohnen ſcht
könne. Gleichzeitig ſetzte er die Gouverneure in Kenntnis, m
daß er die Ausrüſtung des Gefängnisperſonals umzugeſtalten Peund zu vervollſtändigen gedenke. r

Korruption und kein Ende. Die aufſehenerregenden Se
Enthüllungen von Kuptſchinsky in der Ruß betrafen u. a. geauch die gewaltigen Mißbräuche und Unterſchlagungen in der lei
Jntendantur des Warſchauer Militärbezirkes. Vor kurzem 7
wurde die Nachricht, die betr. Beamten ſeien zur Verantwor- de
tung gezogen, offiziell dementiert. Nun teilt der Militärunter- ſel
ſuchungsrichter des Warſchauer Bezirkes, Wirklicher Staatsrat da
Schianow, in einem offiziellen Schreiben mit, daß dieſe Nach ich
richt vollkommen der Wahrheit entſpreche. 5Jn der Filiale der Bauernbank in Pſkow wurde dieſer be
Tage eine Reviſion vorgenommen, die zum Ergebnis führte,
daß drei Bankbeamte, Koroptſchewsky, Wladimirsky und Pe Vo
trow, laut Befehl aus Petersburg ihres Poſtens enthoben m
wurden.

z
aProzcß Peters von Hennigſen.

So
(Beleidigungsklage Dr. Karl Peters gegen die Kölniſche Zei v.

tung und Gouverneur a. D. v. Bennigſen.)

g. Köln, den 10. Januar 1908. Br4. Verhandlungstag. Witz JJ.-R. Selklo: Hier iſt wiederholt von Herrn v. Wißwann 5die Rede geweſen. v ſelle unter Beweis, daß Herr v. Piß- J
mann dem früheren Verteidiger von Dr. Peters, J.-R. Koffka N.
in Berkin, geſagt hat, daß er auf Grund ſeiner genauen Kennt- go
nis des ganzen Sachverhalts nur erklären könne daß er, wenn S
er in derſelben Situation ſtände, genau wie Dr. Peters ge 4handelt hätte. Jch habe noch mehrere Fragen an Herrn v. Pech- n
mann. frage den Zeugen, ob die Jagodja eine Sauria
oder ein Freudenmädchen war Zeuge v. Pechmann: Einr Vor ſ. Wie wollen Sie das begründen? 7

ar ſie gegen Geld jeden Tag zu haben Zeuge: Was meine 8
Perſon betrifft, e kann ich nur ſagen, daß ich ſie einmal gehabt S
habe. Sie hat ſich lange guf der Station aufgehalten und es u
werden auch andere mit ihr verkehrt haben. J.R. Sello: m
War die Jagodja die Geliebte des Dr. Peters? rZeuge: Ebenſowenig wie ſie die meinige war. Vert. n
Falk: Dafür, daß die Jagodja auch mit andern als mit Jhnen W
verkehrt hat, haben Sie keine Beweiſe? Zeuge: Nein, ich m
war ja nicht dabei, aber ich es. Vert.: Weshalb? ſee uge: Aus der ganzen Art wie ſie mit den Soldaten zu r
chäkern pflegte. Vert.: Sie hatten J alle ihre keWeiber. Zeuge: Das ſchadete nichts, die Weiber ſchäkerten m

trotzdem mit den Weißen. Jch entſinne mich z. B., daß Bron p
ſart v. Schellendorf, den die Frau eines Sudaneſen einmal ſt
eingeladen hatte, zu ihr zu kommen, entrüſtet zurückkam und
fortwährend ſchimpfte, weil ſie ihn nicht hinein elaſſen hatte. t

J.-R. Sello: Es ſcheint mir von großer Bedeutung zuſein, weshalb die Jagodja beſtraft worden iſt. Die See
ſpricht immer von Spionage. Jm Todesurteil ſteht kein Wort
davon, da iſt von Konſpirieren die Rede. Darunter iſt offen
bar zu verſtehen, daß die Jagodja mit Malamia Rat darüber
gepflogen hat, wie man die Weißen auf der Station überfallen
und niedermachen könne. Zeuge: Dr. Peters und ich hatten
die Ueberzeugung, daß der Verkehr der Jagodja und des Mala
mia eine Gefahr für die Station und r Leben der Leute
auf der Station dadurch gefährdet ſei. Vert. Falk: Glauben
Sie, daß ein Negerhäuptling ſich mit einem Mäd en von 16
bis 17 Jahren auf derartige r Faverſtändiger v. El pons: Das glaube ich nicht. Vert. Falk
(zum Zeugen Wilhelm) Haben Sie mit der Jagodja ver Irte

Zeuge: Nein. Vert.: Wiſſen Sie das von andern
Zeuge: Nein, ich weiß nur, daß jeder Europäer dort ſei
Mädchen hatte. Vert.: Haben Sie die Jagodja gekannt?
Zeuge: Ja. Vert.: War ein Unterſchied zwiſchen der
Jagodja und den anderen Mädchen. Zeuge: Die ganze
Koronga ſaß immer zuſammen, man konnte keinen Unterſchied
bemerken. Dr. Peters: Es beſteht ein weſentlicher Unter
ſchied zwiſchen einer Sauriag, die einem gehört, und einem Mäd-
chen, wie die Jagodja, die frei herumläuft. Da dieſer Punkt
nun einmal berührt iſt, ſo kann ich mitteilen, daß der Kompag
nieführer Johannes z. B. mich einmal fragte, ob er a g.
kommen laſſen dürfe. Jch hatte nichts dagegen, denn die Ja-
godja gehörte doch keinem. Vert. Sello: Wieviel Krieger
hat denn Malamia? Zeuge v. Pechmann: Etwa 200.
J.-R. Sello: Wieviel Soldaten ſtanden Jhnen zur Verfügung. Zeuge: Höchſtens 50. R.R. Sello: Malamia
hatte alſo die fünffache Uebermacht. Würde Herr v. Elpons,
vorausgeſetzt, daß Dr. Peters die Ueberzeugung hatte, daß die
Jagodja mit einem feindlich geſinnten Häuptling konſpiriere
und daß ihm dies in glaubhafter Weiſe mitgeteilt wurde,
ſtrenge Maßnahmen gegen die wiedereingelieferte Jagodja für
zuläſſig gehalten haben Sachverſt. v. El pons: Selbſtver
ſtändlich. Dr. Peters: Man ſagt, die Jagodja habe nichts
verraten. Sie wußte eine Menge, von unſerm Wachdienſt, wo
die Poſten ſtanden uſw. Vert. Falk (z. Zeugen v. Pech-
mann) Wiewiel Gewehre hatte Malamia? b. Pechmann:
Jch weiß nicht mehr die Zahl der Leute, die mit Gewehre be
waffnet waren. Vert.: Vielleicht weiß es der Zeuge Wil-helm? Zeuge Wilhelm: Etwa 10 bis 20. er be
Und wie ſtark fchätzten Sie die Beſatzung von Marengo?
Zeuge Wilhelm: Wir waren damals etwa 40 Mann.
Vert. Falk (zum Sachverſt. v. Elpons) Halten Sie nach dem
was ſoeben geſagt wurde, den Malamia für einen gefürchteten
Gegner? Sachverſt.: Wenn er ſich mif anderen verband,
zweifellos. Aber wenn die Gewehre auf der Station in Ord-

Verrenne
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e gung waren und Patronen nicht fehlten, konnte man ſich

ſeiner erwehren. Vert. Außerdem war ein Maſchinen
ehr auf Station, das allein 600 Schuß in der Minute

abfeuerte.

Es folgt nun die rer vom Reichskolonialamt ein
gegangenen Vernehmungsprotokolle des damaligen Privatſekre-
kärs von Dr. Peters, des Zeugen Jahnke. Jn der erſten Ver
nehmung bekundete er, er erinnere ſich, daß ein Schiedsgericht
die Jagwig zum Tode verurteilt habe. Dr. Peters habe ſich
gegen die Todesſtrafe ausgeſprochen, aber nachdem er, Jahnke
und Pechmann für die Todesſtrafe ſtimmten, ſagte ſich Dr.
Peters. Zeuge bekundete weiter, daß das verurteilte Mädchen
die Sauria des Dr. Peters geweſen ſei. Er verneint die Frage,
ob die Hinrichtung des Negers Mabruk mit der Hinrichtung des
Negermädchens im Zuſammenhange ſtehe. Die zweite Ver
nehmung des Zeugen Jahnke wurde in Berlin im auswärtigenAmt durch den Geh. Legationsrat Schwartzkopf vorgenommen.
Dort bekundete der Zeuge, er wiſſe überhaupt nicht mehr, daß
ein Kriegsgericht ſtattgefunden habe, er wiſſe nur, daß Dr.

eters ihm das Todesurteil ge en Mabruk diktierte. Dr.
eters habe ihm nicht geſagt,

des Mabruk im Verkehr mit dem Mädchen geſehen habe.
hat die Urteile nicht für ungerecht gehalten. Maler Kunert
habe ihn, als Mabruk hingerichtet werden ſollte, gebeten, zu
ſehen zu dürfen, da er niemals habe einen hängen ſehen.
Jahnke erwiderte, das fei doch nicht angängig. Es wurde dar
auf dem FJahnke die Ausſage von Dr. Peters vorgehalten, daß
er das Urteil mit Pechmann und Jahnke en in einem
Kriegsgericht gefällt habe. Jahnke erwiderte darauf, daß er ſich
des Kriegsgerichts nicht erinnere. Jahnke iſt dann im Sep-
tember, Oktober und Dezember 1898 noch wiederholt vernom
men worden. Er ſagte auch da qaus, daß er ſich eines Kriegs
gerichts nicht entſinne. Dagegen erinnere er ſich, daß Dr.
Peters einen Neger vor der Abreiſe nach dem Kilimandſcharo
habe prügeln laſſen, weil dieſer ſich weigerte, ihn ein Mädchen
zu bringen. Jn der letzten Vernehmung ſagte Jahnke aus, da
er in der Zeit, in der das Urteil über die Jagodja gefällt
worden ſei, gefiebert habe und infolgedeſſen an Gedächtnis-
ſchwäche leide. J.-R. Sello: Jch möchte den Sachverſt.
v. Elpons noch fragen, ob ſein vorhin abgegebenes Gutachten
anders gelautet hätte, wenn er gewußt hätte, was mir Dr.
Fr ſoeben mitteilt, daß die Mädchen auf der Station

riegsdaug (Zauberei und Beſchwwörung) gemacht haben?
Sachverſt.: Es gibt nicht nur Kriegsdaug, ſondern Daua
gegen Krankheit und ähnliche Dinge. J.-R. Sello: Viel-
leicht weiß Herr v. Pechmann, ob das damals eine Kriegsdaua
war. v. Pechmann: Es war eine Kriegsdaug. Vert.
Falk: Sie waren doch nur kurze Zeit in Oſtafrika, kennen Sie
denn die verſchiedenartigen Dauga? v. Pechmann: Jch
ſelbſt habe keine Dauag gemacht, denn wir Europäer machen
das nicht. Vert.: Jch danke für die gütige Belehrung, aber
ich weiß ſelbſt, daß wir das nicht machen. Jch bitte meine

präziſe zu beantworten. v. Pechmann: Jch glaube
eſtimmt, mich deſſen erinnern zu können. Vert.: Es ſind

S 15 Jahre her und auf einmal erinnern Sie ſich, trotzdem
Sie W unvorbereitet ſind, genau an dieſen geringfügigen
Vorgang? Zeuge: Jch habe nach dem Münchener Prozeß
meine Skizzen und Tagebücher nachgeſehen.

Der Vorſitzende erſucht nunmehr beide Parteien, den Sach
verſtändigen zu bezeichnen, den ſie für den wichtigſten halten,
da er nur noch von jeder Partei einen Sachverſtändigen hören
wolle. Die Verteidigung bezeichnet als ihren wichtigſten
Sachverſtändigen Profeſſor Volckens, Dr. Peters den Major
v. Tiedemann.

Univerſitätsprofeſſor Dr. Georg Volckens, Kuſtos des
Botaniſchen Muſeums in Berlin, bekundet: Jch war fünfviertel
Jahre am Kilimandſcharo, wohin ich im Januar 1893 kam,
alſo kurze Zeit Dr. Peters. J war auf der Station
Marengo. Vor ſ.: Glauben Sie, daß die ſtrengen Maß-
nahmen des Dr. Peters gerechtfertigt waren? Sachverſt.:
Nein. Die Verhältniſſe am Kilimandſcharo ſind eigenartig und
ganz anders wie in anderen Gebieten Die Eingeborenen der
Steppe ſind anders wie die Gebirgsbewohner, die in die Steppe
nicht hinunterkommen, weil ſie ſich vor dem Krieg fürchten.
Die in die Ebene fließenden Gebirgsbäche teilen das Reich in
Streifen, die von Häuptlingen beherrſcht werden. u Dr.
Dre eit gab es 36 i Häuptlinge am Kilimandſcharo.

ie Größe der einzelnen Landſtreifen iſt verſchieden, manche
herrſchen über 100, manche über 1000 und mehr

ingeborene. Die Bedeutung eines Wneling liegt weniger
in der Zahl ſeiner Leute, als in der Zahl der Gewehre. Mala-
mia war Unterhäuptling von Mareale. Die Häuptlinge be-
kriegen einander, aber man darf da unſere europäiſchen Be
griffe von Krieg nicht anlegen. Wenn ein oder zwei Mann
den ſind, iſt der Krieg zu Ende. Jch kam nach Marengo,
und der Stationsleiter Johannes ſagte mir, die ganze Gegend
ſei rebelliſch, er warnte mich, mich zu weit zu entfernen. Aber
trotzdem eine Krie Soler unmittelbar bevorſtand, hatte ich
keinen Augenblick Angſt für mein Leben. Mareale war auf
unſere Gewehre angewieſen und ſtand und fiel mit uns. Dr.
Peters ſagt, daß die Warongas beſonders feindſelig und raſſen
en geweſen ſeien. Die Warongofrage war vor und nach

eters vorhanden. Die Warongos hatten keine Flinten, man
konnte ſie deshalb als quantite negligeable behandeln. Man
hätte ſie ſogar leicht niedermachen können. Auf Grund meiner
Erfahrungen und meines Studiums, auf Grund meines per-
önlichen Eindrucks in dieſem Prozeß kann ich nur erklären,
a ich die Maßnahmen des Dr. Peters nicht für gerechtfertigt

halte. Jm übrigen ſagte ja Dr. Peters in ſeinem amtlichen
Bericht über die Hinrichtung der Jagodja ſelbſt, daß er die
Station militäriſch ſo befeſtigt habe, daß ſie gegen Tauſende
verteidigt werden könne. Für Lanzen ſei ſie überhaupt un
einnehmbar. Dr. Peters ſaß in Marengo in einer Gegend, die
Mareale unterſtand. Mareale war ein großer Häuptling und
führte ſogar mit Peters zuſammen Krieg gegen die Warongos.
Dr. Peters lebte alſo unter ſeinen Bundesgenoſſen. Wie er
unter ſolchen Umſtänden davon ſprechen kann, daß, die Situation
gefährdet war, verſtehe ich nicht. Wenn ich geſagt habe, die
Station ſei militäriſch geſichert, ſo gilt das nur als Sicherung
gegen Angriffe mit Lanzen.

Letzter Sachverſtändiger iſt Mafor a. D. Adolf v. Tiede
mann aus Lübeck. Er bekundet: Für mich als Sachver
ſtändigen iſt es ſchwer zu urteilen, wie da unten zu handeln
geweſen iſt. Wie ſchwer es iſt, geht ja aus den ſchwankenden
Gutachten der Sachverſtändigen hervor. Jch kenne das Milieu
am Kilimandſcharo nicht, kenne aber die Perſönlichkeit des Dr.
Peters. Jch war ſein einziger Begleiter auf der Emin Paſcha
Expedition. J.-R. Sello: Würden Sie nicht, wenn Dr.
r und Herr v. Pechmann der Meinung waren, die Station
ei gefährdet, ebenſo gehandelt haben wie Dr. Peters?

er einen Vertrauensbruch

Die Auszahlung der uns zur Abrechnung eingereichten

Rabatt Sparbüche
findet vom Mittwoch, den 15. Januar ab gegen Rückgabe des Hinterlegungsscheines statt.

Wir bitten unsere geehrte Kundschaft, dis hierauf fallenden Beträge an unserer Kasse gefl. in Empfang nehmen zu Wollen,

Brummer Benjamin,

Sachverſt: Ich 7ich ſo gehandelt hätte, wenn die Verhältniſſe es bedingt hätten.
Vert. Falk: Sie ſind ein Freund von Dr. Peters?

Sachverſt.: Ja. Vert.: Sie haben aber wohl nichts
gegen Herrn von Benningſen? Sachverſt.:
nicht, ſein Bruder iſt mit meiner Familie ſehr befreundet.
Vert.: Halten Sie es für zuläſſig, daß ein kaiſerlicher Offi-
zier und Beamter ein Todesurteil fällt und vollſtrecken läßt,
wenn ſexuelle Momente mitbeſtimmend ſind? Sachverſt.:
Auf dieſe Frage war ich vorbereitet. Ich habe auch die ganze
Nacht nicht geſchlafen und darüber nacht Jch kann wirk
lich darauf eine beſtimmte Antwort geben. Die r iſt ge
wiſſermaßen eine Preisaufgabe für eine Doktordiſſertation, ſie
Nu ittliche und ethiſche Frage. Jn Betracht kommt das

ilieu, ich kann nicht ja und nicht nein ſagen. Vertt.:
Nun nehmen Sie einmal an, daß in irgendeinem Stadium des
Prozeſſes Dr. Peters zugegeben hätte, mit aus geſchlechtlichen
Motiven gehandelt zu haben. Was würden Sie dann ſagen?

Sachverſt.: Vom Standpunkt eines Europäers, der nie
einen Krieg mitgemacht hat und nie in Afrika war, iſt das Ver
halten natürlich unerklärlich. Pater Acker ſagte geſtern, es
ibt nur eine Moral. Das iſt nicht richtig. Es gibt mehrererten Moral. Vert. Falk: Für uns ist. Sachverſt.:

Es gibt eine beſondere Kriegsmoral. Ich habe in China und
im Sudan ſo viel moraliſche Begriffsverwirrung bei ſonſt
integreten Leuten geſehen, daß ich glaube, Recht zu haben.
Was Herr Dr. Falk mich gefragt hat, iſt eine Gewiſſensfrage,
die man nicht mit ja oder nein beantworten kann. J.R.
Sello wünſcht den Sachverſtändigen über die Charaktereigen-
ſchaften des Dr. Peters vernommen gar ſehen. Vert. Falk
widerſpricht dem Antrage. Wenn der Antrag zugelaſſen würde,
dann würde er weitgehenden Beweis über die Perſönlichkeit
des Dr. Peters antreten. Er habe bisher vermieden, die Per
ſönlichkeit des Dr. Peters hineinzuziehen. J.-R. Sello:
Jm Jntereſſe der ſchon ohnehin lang ausgedehnten Beweisauf
nahme dieſes Prozeſſes ziehe ich meinen Antrag zurück.

Hierauf wird die Weiterverhandlung auf morgen, Sonn
abend, früh vertagt.

Kus den Nachbarkreſſen.
Die Proteſt- Verſammlungen

im Bezirke ſind, ſoweit uns Nachrichten vorliegen, überall gut
verlaufen. Jm Wahlkreis Naumburg-Weißenſels-Zeitz fanden
16 Verſammlungen ſtatt. Jn Mannsdorf waren 150,
in Droyßig 90, Döbris 60,Theißen 240, Strek-
kau 180, Trebnitz 140, Zipſendorf 200, Ras
berg 140 und Falkenhain 100 Perſonen anweſend.
Referenten waren aus Leipzig und aus dem Kreiſe.

Aus dem Torgauer Kreiſe iſt uns nur von Mühlberg
Nachricht zugegangen. Dort proteſtierten 120 Perſonen gegen
die Dreiklaſſenſchmach.

Jn Schkeuditz verlief die Demonſtration ohne Zwiſchen-
fall. Vor Beginn der Verſammlung bewegten ſich die Trupps
der Arbeiter durch die Straßen. Die Verſammlung zählte
rund 650 Teilnehmer. Jn Teudi tz bei Dürrenberg hatten
fich 200 Perſonen verſammelt. Gen. Oſterburg Halle
referierte.

„Jn Güntheritz, einem kleinen, 350 Einwohner zählenden
Dorfe des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld waren über vierzig
Perſonen zur Proteſtverſammlung erſchienen. Gen. Gröbel-
Halle referierte. Eine ſehr lebhafte Diskuſſion ſchloß ſich dem
Segen an. Güntheritz gehörte bisher zu den ſogen „ſchwarzen“

ecken.

Jn Wittenberg ſprach vor gut beſuchter Verſammlung
Gen. Dreſcher Halle. Die Reſolution wurde einſtimmig an
enommen. Außerdem fanden noch zum Teil überfüllte

Verſammlungen ſtatt in Oſterfeld, wo Genoſſe Windau
Zeitz ſprach, und in Unterröblingen.

Zeitz, 12. Januar. (E. B.) Aus der Eiſengieße-
re i. Am Sonnabend vormittag verbrannte ſich ein Lehrling
im Geſicht, als er ſeinen Frühſtückokaffee über dem Schmiede-
feuer wärmen wollte. Die Fabrik hat zwar für ihre Aklionäre
ganz fette Dividende alljährlich abgeworfen, zu einer Einrich-
tung, auf der ſich die Arbeiter Kaffee 2c. wärmen können, hat's
aber nicht gelangt. Wie dürfen auch Arbeiter derartiges ver
langen, ſie ſind ja nur dazu da, den Mehrwert für die Aktio-
näre zu ſchaffen.

Auch zu Entlaſſungen geht man ſchon über, es ſind ſchon
fünf Former entlaſſen. Und dabei gibt es in andern Berufen
noch Ueberſtunden. Anſtatt alſo die Arbeitszeit ſo zu regu-
lieren und ſo einzurichten, daß alle Arbeiter beſchäftigt wür-
den, entläßt man lieber Leute. Wären die Organiſationsver-
hältniſſe günſtig kämen ſolche Dinge nicht vor. Es liegt
immer nur an den Arbeitern ſelbſt.

Teuchern, 12. Januar. (E. B.) Verhaftet wurde
hier der Arbeiter R. Werner wegen Diebſtahls. Er ſoll zu
einer Geſellſchaft gehören, die als Spezialität Metalldiebſtähle
betreibt. Seit etwa einem Jahre ſind die Spitzbuben ſehr
tätig geweſen.

Wegen angeblichen Waſſermangel ſind
auf dem bei Oberwerſchen neu erbauten Extraktionswerke,
einer Berliner A.G. gehörig, ſechs Arbeiter ohne Kündigung
entlaſſen worden. Das Werk hat ſeit der Jnbetriebſetzung
ſtändig uner Waſſermangel gelitten.

Naumburg, 12. Januar. (E. B.) Kaum fünf Minu-
ten dauerte die Einführungsſzene in der Stadtverordneten
Sitzung am Sonnabend. Der Magiſtrat hat nun alſo ſeinen
Wunſch erfüllt geſehen. Die Wahl des Vorſtandes, der ſchon
gewählt, nach Beſchluß des Magiſtrats jedoch nicht vorhanden
iſt, ſoll Donnerstag erfolgen. Bis dahin wird wohl der Block-
frieden zuſtande kommen. Aber für Naumburg wird eine Zeit
des Wohlſtandes und der Zufriedeneit eintreten, denn Herr
Domänenrat Becker iſt nun im Parlament. Er wird ſicher
jede Jn'ereſſenpolitik beſeitigen!

Zur Berichterſtattung. Alle Vorkommniſſe
lokaler Art ſind dem Genoſſen Stech, Michaelisſtraße 40,
mitzuteilen. Genoſſe Brendel hat bekanntlich den Naum-
burger Staub von ſeinen Pantoffeln ſchütteln müſſen.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

urchaus

Naumburg 13. Januar. We tendigung würde der Schuhmacher Selnick aus Weißen-
fels zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll in einem
Reſtaurant bei Erörterung des MoltkeHardenProzeſſes ben
deutſchen Kaiſer beleidigt haben. Die Majeſtätsbeleidigungs
Prozeſſe aber werden eingeſchränkt.

Schkeuditz, 11. Januar. (E. B.) Schöffengericht. Am
Donnerstag erreichte endlich die gegen Engelhardt und Genoſſen
erhobene Anklage wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt
ihr Ende. Der Turnverein Friſch auf unternahm am erſten
Pfingſtfeiertag vorigen Jahres einen Ausflug, wo es gleich zu
Anfang mit dem bekannten Schutzmann Waldick zu einem
Wortwechfel kam. Die Folge war ein Strafmandat von 15 Mk.
wegen „unerlaubten- Aufzuges“. Nachmittags, in der dritten
Stunde, kehrte der Turnverein zurück, da war es derſelbe Schutz
mann, welcher im Laufſchritt dem Turnverein entgegeneilte und
verſuchte, den Arbeiterturnverein auf ein militäriſches Halt
ſofort zum Stehen zu bringen. Da die Arbeiterturner an
militäriſches Kommando nicht gewöhnt ſind, entſtand ein kleiner
Menſchenauflauf. Genoſſe Engelhardt, welcher dem Vorſtand
des Vereins angehört, eilte ſofort zu dem Schutzmann, um in
höflichem Tone zu fragen, was los ſei Der Schutzmann packte
unſerm Genoſſen und zerrte ihn hin und her, daß dabei Genoſſe
Engelhardt ſich mit den Füßen gegen den Erdboden geſtemmt
haben mag, um nicht hinzufallen, iſt ſelbſtverſtändlich. Der
Schutzmann zog den Säbel, fuchtelte mit demſelben herum und
verletzte dabei den Genoſſen Rüdiger am Fuß. Obwohl die
dabeiſtehenden Leute ſowie der Angeklagte öfters laut riefen,
er heiße Engelhardt und ſei Bürger der Stadt Schkeuditz, wurde
er zur Wache gebracht. Der hinzugeeilte Schutzmann Lehmann
forderte ſeinen Kollegen auf, den Säbel einzuſtecken und Engel-
hardt loszulaſſen, was er nach einer Weile auch tat. Der
Prozeß war in mancher Hinſicht recht intereſſant. Nicht weniger
als 12 Zeugen waren erſchienen, unter denen ſich auch Pfarrer
Bruns befand. Er erklärte, von der ganzen Sache nichts zu
wiſſen, nur der Zeuge Waldick ſei bei ihm geweſen und habe
ihm dieſen Vorfall erzählt. Der Zeuge wurde ſofort entlaſſen.
Auch der Amtsrichter erſchien eine geteilte Meinung von dem
Vorgehen Waldicks zu haben, denn er forderte ihn auf, nur aus
zuſagen, was er noch beſtimmt wüßte. Die meiſten Zeugen
ſagten zugunſten Engelhardts aus. Dem zweiten Angeklagten
Nohle wird zur Laſt gelegt, einen Fremden, welcher den Schutz-
mann geſchlagen haben ſoll, zur Flucht verholfen zu haben.
Der Angeklagte beſtreitet das.

Der Amtsanwalt, welcher zu gleicher Zeit Polizeikommiſſar
iſt, beantragte für jeden Angeklagten einen Monat Gefängnis.
Der Vert. Rechtsanwalt Dr. Barthels- Leipzig erhob in
ſeiner vorzüglichen Rede eine Anklage gegen den Schutzmann
Waldick. Er behauptete, Waldick eigne ſich nicht als Schutz
mann, Schkeuditz liege doch in Deutſchland und nicht in Wild
Weſt. Die Bürger der Stadt Schkeuditz haben nicht notwendig,
ſich ſo abſchütteln zu laſſen. Das Urteil lautete für Engelhardt
60 Mark und für Nohle 20 Mark Geldſtrafe und Tragung der
Koſten. Ein Ereignis iſt noch erwähnenswert. Genoſſe Eit
ner fungierte an demſelben Tage das erſtemal als Schöffe.
Der Angeklagte Engelhardt iſt der Kampagnon des Genoſſen
Eitner. Als die Verhandlung begann, wechſelten auf einmal
die Schöffen, Eitner mußte hinter der „Front“ Platz nehmen
und ſeine Stelle wurde durch einen herbeigeholten Schöffen be
c Als dieſe Sache vorbei war, trat Eitner wieder in Funk-
ion.
Zwei intereſſante Verhandlungen begleiteten obigen Prozef.

Dr Arbeiter Nohle war angezeigt, eines Tages übermäßig mit
der Peitſche geknallt zu haben. Er wurde mit 6 Mk. beſtraft,
legte aber Berufung ein. Der Anzeigeerſtatter war netürlich
wieder Schutzmann Waldick. Er beſchwor das übermäßige
Knallen, wo hingegen zwei weitere Zeugen das Gegenteil be-
ſchworen. Der Angeklagte behauptete weiter, daß er gar keine
Schnur an der Peitſche gehabt habe, ſomit auch nicht knallen
konnte. Das Gericht ſchenkte dem Schutzmann keinen Glauben
und ſprach den Angeklagten von dieſem Punkte frei, verurteilte
ihn aber zu 4 Mk. wegen des Verlaſſens des Geſchirrs.

Die andere Sache betraf drei Studenten. Sie ſollen ruhe-
ſtörenden Lärm verurſacht haben. Anzeigender iſt natürlich
Waldick. Auch hierbei erſuchte der Amtsrichter den Schutzmann
Waldick mit ſeinen Ausſagen vorſichtig vorzugehen. Waldick
konnte nicht beweiſen, daß zwie in Frage kommende Studenten
gelärmt haben. Rechtsanwalt Dr. Friesleben, Leipzig, wies
die unſicheren Ausſagen Waldicks nach, und ſchloß ſich den Aus
führungen Dr. Barthels in vorhergehender Verhandlung über
das Vorgehen Waldicks an. Der Amtsrichter erklärte, daß zwei
Studenten freizuſprechen ſind, und wies dabei auf widerſpre-
chende Ausſagen Waldicks hin. Einer der Studenten wurde
dann auch nur verurteilt.

Allftedt, 12. Januar. Raubmord. Die Witwen Rein
und Becher, zwei Schweſtern, wurden in ihrer Wohnung als
verkohlte Leichen aufgefunden. Wie jetzt feſtgeſtellt worden
iſt, ſind die Frauen erſchlagen und verbrannt worden. Ge
raubt ſind zirka 1000 Mark.
vGwSUFXCC*TC-OÄNT., 2 e

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle:

P Hanna Stnart, welche vom Kurator der Uni-
verſität Halle wegen öffentlicher Behauptung unwahrer Tat
ſachen in ihrem Vortrag vom 2. Dezember vorigen Jahres bei
der königl. Staatsanwaltſchaft verklagt worden iſt, erſucht hier-
durch dringend um Angabe der Adreſſen von Verſonen, welche
beſonders in den letzten fünf Jahren in der hieſigen Uni-
verſitätsklinik „verpflegt' worden ſind und gleich vielen anderen.
bereits freiwillig Gemeldeten, Klage über den
aenehale und die Art der Behandlung daſelbſt zu führen

aben.
Da es ſich um einen Prozeß von eminenter öffentlicher und

weittragender Bedeutung handelt, liegt es im allgemeinen
Jntereſſe, mit einem möglichſt zahlreichen Beweismaterial der
Anklage entgegenzutreten. Briefe ſind zu richten an Frau
Hanna Stnart, Halle, Evangeliſches Vereinshans.

n

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Imventur Verkaufs
er Preisen.

Weit unter PreisKesbesiände von echt. Porzellan und Sieingat.

kakfeekannen t Reiten Feclera “33 20 v.

Kaffsekannen areenan, mittlere 12 Pf.
Teekannen n mit eng 12 Pf.

Handleuchter et Porzellan 8 v.
buttersaucieren mit Deckel, echt Porzellan J p.

Kaffee I Zucherdüchzen aroße 8 Pf. Kalzwäpfe dekor

Teemit Untertaſſen, echt Por s
ſagen bunt deteciert St Vor z 12 v
Zuckerädzen un Detttet vonten 10 v.

Pfeffer und Salreuer Senat 5 v.
Suppenschüsseln mit 2 Henkeln

vorratstonnen, bunt dekoriert,

Exp. Delſlarchen
Gewürzetagèren mit Tonnen

Haschdecken, garoße,

25 vt.

58 v.oriert. Steilig
egel.eGeRhR “ç“b qld=p-[u ——m7[ÖQÖQüOÖkUCÜ=I„A

Weschgarujturen 4 Teile, bunt dekoriert 82 Pf. klerdecher echt Porzellan, 5 v.

n wen Unoleum Vor ſagen den 79, 50 S v von du Holz

(Mitglied des Arbeiter-AthletenBundes).

Sonntag den 19. Januar

Maskenball
Muſik von 2 Kapellen Feſtlich dekorierte Räume.

W Die beſte Damen und Herrenmaske wird prämiiert.
Einlaß abends 6 Uhr. Ende früh 4 Uhr.

V Onne Korte Keinen Zutritt.
Karten für einzuführende Gäſte und Masken ſind durch

Fämtliche Mitglieder zu haben. Das Komitee.

luh. I whnn Aer [vchler leit,
Ut verelnlgren Kauen.

„GS T
Wwr geben d u daß von jetzt ab der Tiſchler
Aermann Sedols. Poſgerfſtr. 2 eben itzender der Kaſſe iſt.

Gleichzeitig machen wir e aufmertan, daß

vom I. April er. ab nach Kloſterſtraße 11 verzieht,
Dor Vorstand

D. Oſt Steckelhere
n Bach ſern umtenin

Zu unſerem am Sonntag d. 19. Jannar
ſtattfindendenD B. A. L V

ladet ergebenſt ein
L. Fuehs, Gaſtwirt.

Deutsch zmensewita. S
Dienstag den 21. Januar kommt

Strzeilewicz
Anfang S Uhr.

Es ladet freundlichſt ein

mer Voaratamnai,

Programm.
Entree 30 Pfg.

P. Freyeor. Gaſtwirt.

Berſag nd ſtr. di

im gr. Saale des „Volkspark“ Burgſtraße

Verſchiedene Ueberraſchungen-

Genannter

r mit ganz neuem

Anſerate verantwar

fettküwpe, weiß und bunt dekoriert, 3 2 v.

kaffertannen Merten b S 50 v
Kalatieren, echt Porzellan, bunt velorſer J pr.

Kadertassen mit Untertaſſen 2 v.
Hpeireteller, weiß und bunt dekoriert, 52 Pf.

12 v.

12 v.

35 v
85 v III bunt dekoriert, 9 Delle

Hejeuners, echt Porzellau, bunt dekoriert 75 Pf.

pr. Alchtögle, echt Porzellan, dunt de t 72 f.lir in rer
l. Meter Drleaſionhn, reidenter Verein Tante Um

Mittwoch den 15. Januar abends S Uhr im Weißen Rofßz“,

Mitglieder Versammlung.
Tagesoerdnun

2. Vereinsangelegenheſten,
S willkommen. Um zahlreichen Beſuch

m

Emaillewaren. Porzellan I. Steingutwaren Diverse. e ees
kiner 2 c guu 156 6räßs Antüyte, Fänonn 77 5 We
SKöpflätſel 10 c 17 Gemüse Tonnen 15 10 ntn n je j Erast Sonaaimeit&Kblerische Bratptannen Kartolfelnänte 10 r r
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sind zu ganz

1. Vortrag über Religion und Littughtei, geſerent: Herr Jul. Lederer- Nürnberg.
Diskuſſion für Jedermann.

Eintritt frei, auch ſür RNichtmitglieder.

ſſſegen- azar,
ch biete noch ne Dagewesenes

in meinem Räumangs- Ausverkauf vor Inventaor.
Begins Sonnabend, den 11. Januar.

Laſſen Sie ſich nicht täuſchen!
Meine Waren find nur W beſte Fabrikate und neueſte Sendungen.

Der Weg zu mir ist lohnend.
meine Preiſe ſind unerreicht wälIä g.

nventur Ausverkauf
adet vom I 182. bis 25, Januar M iatt.

Wrotze Poten Porzellan-, Kristall-,

Bitte die Fenster zu beachten.

Louis Böker
Fernruf 688. t Umtausch nicht gestattet. Lolpelgerstr. 7.

In der jetzigen ruhbigen
Geiſtſtr. 5 Geschältszeit

50 R.
Kochmoderne Stofto,

schike Arbeit

Max Teuscher,
Schmeerstrasse nur 20.

Hor Voretung.

eitzrauf rſchwer ne
Str. 1. Teetratze, rotes et ch

e Pchrank u. Epie e nrit K
a gebraucht, ort

ver pbeſg8 ſosende r
ſule- wie

wut üüint

nimmt i egen
Max Esche, Zeitz hlagſtück 1.

Mein diesjähriger

Cehrauechs- und Luxusartlkel

enorm billig G PFreiseo eingestellt.

Kusktendenbon,
tägl. frische Fabrikation empfiehlt

i Ffaud an 10 Pfennig
Fr. Donnmnor.,

Gr. ten 68, 65,
Aue n

Einen LehrlingLehrlinge ſucht Oſtern
für Schmiede u. Korbmacherel] Max Weitze. Fleischermstr.,
ſtellt Oſtern d. J. ein Zeitz, Waſſervorſtadt 20.
Alfred Sobersky. Feitz, Getr. Knab Milit.

Kinderwagen- 250 M. b. Rennioke übte
Gro k. Dur der Halleſghen Genoſſemſchafts Büchbrucerel (E. G. m b. Halle a. S
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Seilage zum Volksvlatt.
Fr. 1I1.
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Kernsprüche für den GWahlrechtskampf.
Preußen in der Welt voran!

Die öffentliche Stimmabgabe bei parlamentariſchen Wahlen
kommt außer in Preußen nur noch in Ungarn Dänemark,
SchwarzburgSonders hauſen und Waldeck vor!

Oeffentliche und geheime Wahl in Preußen.
Wie die Wahlen zum Abgeordnetenhaus ſind in Preußen

euch die Wahlen zu den Gemeindevertretungen in Stadt und

Halle a. S., Dienstag den 14. Jannar 1908.

beſtimmt iſt, und entweder der Tierhalter bei der Beaufſichtigung
des Tieres wie im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet,
oder der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt ent
ſtanden n würde

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieberdirg
empfiehlt den Entwurf zur Annahme, der einem mehrfach ge
äußerten Wunſche des Reichstags und dem Jntereſſe der
Landwirte und ſonſtigen Tierhaltern entſpreche.

Die Abgg. Hagemann (natl.), Wagner (konſ.) und Varen
horſt (Reichsp.) empfehlen den Entwurf zur Annahme ohne
Kommiſſtonsberatung.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Der Staatsſekretär führte zur
S 1 der Vorlage den angeblichen Wunſch weiter Volks
kreiſe ins Feld. Die Regierung hat es ſonſt nicht ſo eilig, den
Wunſch weiter Volkskreiſe zu erfüllen. Siehe preugiſegr ahl

t

19. Jahrg.

Gehalt r ſolchen Gehilfen während dieſer 6 Wochen
abgezogen werden.Stactsſetretat Dr. Rieberding (ſehr ſchwer verſtändlich)
ſucht zu beweiſen, daß der Entwurf die Intereſſen der Gehilfen
und der Prinzipale auf einer gerechten Mittellinie vereiuige.
Die bisher möglichen Fälle, daß Handlungsgehilfen während
ihrer Krankheit mehr verdienen, als in geſunden Tagen, müßten
beſeitigt werden. Man darf nicht vergeſſen, daß ſich unter den
Geſchäftsinhabern viele kleine Exiſtenzen befinden, auf die die
Geſetzgebung Rückſicht nehmen muß.

Abg. Nacken (Zentr.): Wir lehnen den Entwurf ab. Würde
er Geſet, ſo würden die Handlungsgehilfen ſchwer geſchädigt
werden. Dieſe Sozialpolitik machen wir nicht mit. Jmmerhin
wollen wir in einer Kommiſſion hören, was die Regierung
etwa noch zur Rechtfertigung dieſes eigenartigen Entwurfes
anzuführen hat.Land öffentlich. Die Wahlen zu den Kreistagen und zu den kechtsfrage. (Sehr gut! 5. d. Soz.) Hier aber iſt ſie ſchnell Die Abgg. Weber (natl.) und Gans zu Puttlitz (Tkonſ.)Prvovinziallandtagen ſind geheim. Oeffentliche Wahlen nden bei t Fs um ein wie fie die Tierhalter rer erklären echfaus den zweiten Teil des Entwurfs (Tnrechnung

in Preußen nur dort ſtatt, wo auch die „Kanaille“ das Wahl g ſten armer Berlevter Ausgaben zu erſparen. Für die Zer Krankenkaſſenbezüge auf den Gehait) für unannehmbar.

recht hat r s Sr. Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatun gut. Montagu u habende Tierhalter ſcheuen ſich nicht, Armen und Krüppeln das 1 Uhr Außerdem Biehſeuchengeſetz uſw. Schluß
Laſſalle zum preußiſchen Wahlrecht.

Alle Kunſt praktiſcher Erfolge beſteht darin, alle Kraft
zu jeder Zeit auf einen Punkt auf den wichtigſten Punkt

zu konzentrieren und nicht nach rechts noch links zu
ſehen. Blicken Sie nicht nach rechts noch links. Seien Sie
taub für alles, was nicht allgemeines und direktes Wahlrecht
Fh oder damit im Zuſammenhang ſteht und dazu führen
ann! (Oeſſenes Antwortſchreiben März 1863).

Wo bleibt das Wahlgeſetz?
Zu Artikel 72 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde heißt es:

„Das Weitere über die Ausführung der Wahlen beſtimmt das
Wahlgeſetz“. Ein ſolches Geſetz iſt trotz ſeiner Verheißung vor
58 Jahren noch nicht ergangen. Noch immer wird in Preußen
nach dem Artikel 115 aus den Uebergangsbeſtimmungen
der Verfaſſung von 1850 fortgewurſtelt: „Bis zum Erlaſſe des
in Artikel 72 vorgeſehenen Wahlgeſetzes bleibt die Ver
ordnung vom 30. Mai 1849, die Wahl der Abgeordneten
zur zweiten Kammer betreffend, in Kraft.

7

Jch halte dieſes Wahlrecht für ein unwahres, weil es ein
allgemeines iſt, aber durch die Konſtruktion des Wahlrechts
86 Prozent der Wähler tatſächlich das Wahlrecht entzieht
Jch habe das Wahlrecht ein ungerechtes genannt
weil 85 Prozent der Staatsbürger, die dem Staate mit der
Waffe Dienſte leiſten, ſie im Kriege für den Staat ihr Leben
laſſen müſſen, ſie einen großen Teil der Staatslaſten auf
bringen, durch das Wahlrecht um den Wert ihrer Stimmen
gebracht ſind.

Prof. Dr. Löning im preuß. Herrenhauſe am 25. Mai 1906).

Deutſcher Reichstag.
77. Sitzung. Sonnabend, den 11. Januar. vormittags 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Dr. Nieberding.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des

Geſetzentwurfes betr. Aenderung des 8 8383 des B. G-B.
Dieſem Paragraphen, der von der

Haftung des Tierhalters
handelt, ſoll der folgende zweite Satz hinzugefügt werden:
„Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Schaden durch ein
Haustier verurſacht wird, daß dem Berufe, der Erwerbs-
tätigkeit oder dem Unterhalte des Tierhalters zu dienen verkürzen, nichtig ſein. Anderſeits ſollen geſetzliche Kaſſenbezüge

Koſtüme lange und kurze Form, auch mit Faltenrock (M. 10-—-18).
Kragen u. Umhänge ſchwarz, dunkelgrau 2c. (M. 5-—-11).

Paletots in ſchwarz Tuch, Aſtrachan, Plüſch lange Form, loſe und halbanſchließend (M. 12——-28).
mittelfarbig mit Pelz (M. 7.50).
(M. 6.75---12.50).

II
Abendmäntel hochelegant (M. 18--27).

Paletots in engl. Stoffen, große Auswahl, beſſere Sachen

letzte Brot zu nehmen, das ſie auf dem Tiſche haben. (Pfui-
Rufe rechts.) Man ſage ja nicht. daß es ſich um wenige Fälle
handelt. Ueber zehntauſend Perſonen ſind. im Jahre 1906
infolge von Verletzungen durch Tiere erwerbsunfähig geworden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Wir haben gar nichts gegen die Tier
halter. Es iſt nichts dagegen einzuwenden daß dem Einzelnen
unangenehme Koſten abgenommen oder erleichtert werden das
kann aber geſchehen durch eine Zwangsverſicherung, die für
Pferd, Kuh und Schwein nur je ein paar Pfennige beträgt:
es darf aber nicht ger auf Koſten armer Krüppel Wenn
wir Gerichtsurteile kritiſieren, dann klagt der Staatsſekretär
über Verunglimpfung des Richterſtandes: er ſelbſt aber kritiſiert
höchſt ungeniert die Spruchvraxis des Reichsgerichtes, wo ſie
den Agrariern nicht in den Kram vaßt Nächſtens werden wohl
auch noch die Automobilbeſitzer kommen und verlangen, von der
Haftpflicht entbunden zu werden Um Stimmung zu machen,
hat man vom Ziehhund der armen Milchfrau geſprochen Kann
ſein. daß ſo ein Ziehhund mal ein Kind beißt. aber nicht um
den Ziehhund, der armen Milchfrau handelt es ſich hier im
Weſentlichen, ſondern um die Pferde reicher Leute. Zu deren
Gunſten wird das Geſetz gemacht, und darum lehnen wir es
ab. (Lebh Beifall b d Soz)

Abg. Schmidt Zentr.) tritt für den Entwurf ein. Die bis-
herige Faſſung des S 333 war ein direktes Ausnahmegeſetz gegen
die Tierhalter (Lachen bei den Soz). Es gibt nicht bloß reiche,
ſondern auch arme Tierhalter. ie gefährlichſten Tierhalter
ſind die Automobilbeſitzer. (Heiterkeit.)

Aba Gyßling (Fr Vpt). Wir ſympathiſieren mit dem Ent
wurf, wünſchen aber doch ſeine Beratung in der Kommiſſion.

ch habe einige Einwände gegen den Entwurf und halte es
ür bedenklich, durch Einzelgeſetze Breſche in das kaum ge-
chaffene bürgerliche Recht zu legen. Aber ich halte es nicht für

angebracht, gleich dem Vorredner bei dieſer unpolitiſchen Materie
ſchweres Geſchütz aufzufahren. Kommiſſionsberatung ſind wir
ſchon dem Juriſtentage ſchuldig, der ſich gegen den
Entwurf ausgeſprochen hatte (Bravo bei den Freiſ)

Abg. Noth (Wirt. Bgg.) ſpricht ſich für die Vorlage aus.
S Dove (Fr. Vg.) ſpricht ſchwerwiegende Bedenken gegen

die Vorlage aus und empfiehtt Verſicherung gegen Tierſchäden.
Abg. Gaebel (Ant.) tritt für die Vorlage ein und verbreitet

ſich für die Frage, ob die Biene zu den Haustieren gehört.Staatsſekretär Dr. Nieberding hält am alten Rechtsgrund
ſatze feſt, daß die Biene ein wilder Wurm iſt. (Heiterkeit.)

V Storz (Südd. Vpt.) iſt für die Vorlage, wenn ſie redak-
tionell verbeſſert wird.

Hiermit ſchließt die Debatte. Der Antrag auf Kom
miſſionsberatung wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen
und Sozialdemokraten abgewieſen.

Es folgt die Beratung des Entwurfes betr. Aenderung
des 8 63 des Handels-G.-B. Danach ſollen alle Ver
träge, welche das Recht des Handlungsgehilfen auf ſechs
wöchentlichen Weiterbezug des Gehalts während Krankheit

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Januar.

Jm Zeichen der Proteſtbewegung
ſtand der geſtrige Sonntag in ganz Preußen. Galt es doch,
gegen die ablehnende Haltung der Regierung gegen die be-
rechtigten Forderungen des Volkes nach einem zeitgemäßen
Wahlrecht Front zu machen. So weit uns Nachrichten zuge-
gangen find, iſt der Verlauf der Proteſtverſammlungen faſt
überall ein ſehr guter, die Bewegung eine gewaltige geweſen.
Hier in Halle war von einer großen, impoſanten Proteſt-Be-
wegung allerdings leider ſehr wenig zu ſpüren. Zwar war
die Verſammlung im Volkspark, ſowie ſämtlichen übrigen
Räume überfüllt, aber das genügt noch nicht. Jn Zehntau-
ſenden hätten bei dieſem Anlaß die hiefige Arbeiterſchaft auf
den Beinen ſein müſſen, um den Herrſchenden zu zeigen, daß
es ihr ernſt iſt mit der Forderung. Statt deſſen waren es
nur einige Tauſende, die anderen ſaßen entweder indolent zu
Hauſe hinter dem Ofen oder zogen einen Preisſkat uſw. der
Verfechtung ihrer politiſchen Rechte vor.

Das liegt daran, daß, wie Genoſſe Däumig in ſeinem
Referat in der Proteſtverſammlung geſtern mit Recht aus-führte, die preußiſche Arbeiterſchaft ſich über das Weſen des

Landtagswahlgeſetzes, ſeiner weitgehenden Bedeutung für das
Volk in ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung noch nicht
orientiert, ſich in die ſchwierige Materie dieſes „Rechts“ noch
nicht vertieft hat. Wie wäre es ſonſt möglich, daß an einemTage mit ſolcher Proteſtverſammlung eine Reihe Gewerkſchaften

Verſammlungen abhielten Daß anderſeits viele Genoſſen
Theater uſw. der Proteſtbewegung vorzogen Gewer ſchafts-
verſammlungen dürften unter keinen Umſtänden ar ſolchen
Tagen ſtattfinden. Die Gewerkſchafter müßten ſich ſtets vor

ugen halten, daß ſchließlich der letzte Kampf, der ihnen die
llung ihrer Forderungen bringt, auf politiſchem,

A

Erfü
Gebiete ausgefochten wird und daß deshalb jeder Gewerk-
ſchafter ein gut geſchulter Politiker ſein muß. Würden die
Arbeiter die Wichtigkeit und Bedeutung dieſer Proteſte gegen
die Haltung der preußiſchen Regierung in puneto Wahlreforin
erfaßt haben, ſo könnte es nicht vorkommen, daß die Ver-
ſammlung im Letzten Dreier nicht ſtattfinden konnte wegen zu
ſchwachen Beſuchs. Es iſt entſchieden zu verwerfen, wenn
Arbeiter ſo gegen ihre eigenen Jntereſſen ſündigen und erſt
zur Einſicht kommen, wenn es zu ſpät iſt. Das beweiſt, daß
noch eine Rieſenarbeit zu leiſten iſt zur Aufklärung der Maſ-
ſen und daß leider die verdammte Bedürfnisloſigkeit der Maſ
ſen, über die ſchon Laſſalle mit Recht entrüſtet war, heute

Man wolle keinen Druckfehler vermuken, wenn die
Preiſe bei den mit bezeichneten Artikeln unglaublich er
ſcheinen die Beſtände davon ſind nicht mehr groß und
deshalb ſollen dieſe Preiſe für die geringe Auswahl

entſchädigen.

Abend- Capes hell und

Lift-Jacken in ſchwarz (M. 5.75).
Samt-Lift-Jacken (M. 12-—22). FFertige Kleider in Wolle (M. 15-—28, in Seide (M. 25-—-40). Ballkleider in Batiſt, Voile, Seide (M. 12-—-28).

Bluſen (hiervon ſind. noch große Reſerve-Beſtände ausgepackt) in Wolle (M. 8), in Seide, Spachtel, Samt 2c. (M. 6--12.75, auch weite Nummern), in

c c
Man sehe die Fenster, welche heute

Wieder ganz neu ausgestfattet
ind l

hellen TennisStoffen und weißem Tuch (M. 5--7.50). VallBluſen (M. 4.50-—8.75). Röcke (ebenfalls
durch Reſerve ergänzt) fußfrei, einfarbig und kariert, alle Farben (M. 2.75——8.75). Röcke, ſchwarze gute
Duchröcke für Geſellſchaft (M. 12——-22). VBall-Röcke (M 6.75--11.50). Matinees (M. 1.75——8.75).
Pelz-Boas (M. 8.75). Kinder u, Backfiſch- Paletots in blau (M. 3-—-7.50), in MancheſterSamt,
braun, blau und oliv (M. 6——-10.50).



noch die Hauptſchuld trägt am ſozialen Elend der Maſſen.
So lange ſich der Arbeiter mit einem Stück ſchlechter Wurſt,
einem kleinen aber teuren Brot und einem Schnaps oder
Bier begnügt, und ſich ſonſt um nichts kümmert, wird die
politiſche Unbildung uns noch viel Arbeit verurſachen. Aber
es wird auch noch Tag werden, wenn auch erſt nach ſchweren
Kämpfen.

Die übrigen Verſammlungen im Saalkreis verliefen eben
falls in äußerſt zufriedenſtellender Weiſe. Die Beſucherzahl
war überall ſehr ſtark. Jn Burg bei Radewell (Ammen-
dorf), wo Gen. Schade-Halle, ſprach, mußten viele Ver
ſammlungsbeſucher wegen Platzmangel umkehren. Jm Sport-
park ſprach Genoſſe Heyn, in Lettin Genoſſe
Kochanski. Jn Friedrichsſchwerz wurde die
Verſammlung aufgelöſt, weil die Anmeldebeſcheinigung nicht
zur Stelle war. Dieſelbe ging erſt heute, Montag, im Par-
teiſekretariat ein.

Auf dem Mühlweg wurden einige nach dem Verſammlungs
lokal ſich begebende Genoſſen zur Wache *ert wegen „Ver-
anſtaltung eines öffentlichen Aufzuges ohne polizeiliche Ge
nehmigung“, wie einem Siſtierten geſagt wurde.

Die Genoſſen mögen aber das oben Geſagte beherzigen und
in der Vertiefung und Kenntnisnahme der politiſchen Bedeu-
e des Landtagswahlrechts nie erlahmen und die zahl
reichen Jndifferenten uns noch zuführen

Nieder mit dem Dreiklaſſenwahlrecht!

Landgericht gegen Schöffengericht.
Wie am Sonnabend bereits berichtet, wurde der Verleger

unſeres Blattes, Genoſſe Gro ß, von der Strafkammer wegen
Beleidigung des Gendarmen Parl zu 50 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Das Schöſſengericht hatte unter Vorſitz des Amts-
richters Hoffmann auf Freiſprechung erkannt, wogegen der
Amtsanwalt Berufung eingelegt hatte. Es handelte ſich um
ein unter der Ueberſchrift: „Stammtiſch- Geſellſchaft Regen
wurmöl“ veröffentlichtes Jnſerat, das von Nauendorf bei
Lauchhammer eingeſandt worden iſt. Da war ein Eſelreiten

r dann ſollte Regenwurmöl verabreicht werden und ein
amerad Karl ſollte auf dem Kopfe ſtehend die Feſtrede hal

ten. Kurzum; das Jnſerat war von der Qualität, wie ſo
Narrenfeſt- Anzeigen zu ſein pflegen.
bei der Aufnahme des Jnſerats nichts Böſes gedacht. Die

Genoſſe Groß hatte ſich

Anklagebehörde meinte aber, das Jnſerat ſei auf Gendarm
Parl gemüngzt, da in der Annonce von einem Kamerad Karl
die Rede war, und etwa fünf Wochen vor der Veröffentlichung
des Jnſerats unter der Rubrik „Nachbarkreiſe“ eine Notiz im
n erſchienen war, in der von Gendarmen Parl und der

er Affäre etwas berichtet wurde. Genoſſe Groß
verſicherte vor dem Schöffengericht, daß er jene Notiz gar
nicht geleſen habe und die erſte Jnſtanz ſchenkte ihm auch
dahingehend Glauben. Wollte man ihn verurteilen, dann hätte
der Amtsanwalt mindeſtens das Gegenteil beweiſen müſſen.
Bekanntlich iſt der Angeklagte nicht verpflichtet, ſeine Unſchuld
nachzuweiſen, ſondern die Anklagebehörde hat vielmehr die
Pflicht, die Schuld des Angeklagten nachzuweiſen. Das Schöf
fengericht ging, wie wir damals bemerkten, von dem durch-
aus richtigen Geſichtspunkt aus, die Anklage ſteht und fällt
damit, ob der Angeklagte den Vorartikel gekannt hat. Dem-
nach lag nach dem Preßgeſetz ein beſonderer Um-

ſtand vor, der die Beſtrafung ausſchloß. Ohne Kenntnis
des Artikels, ſo ſagte das Schöffengericht, war das Jnſerat
nicht einmal verſtändlich und es habe für den Nichteingeweih-
ten die beabſichtigte Wirkung verloren. Die beſtimmte Ver-
ſicherung des Angeklagten, den Artikel nicht gekannt zu haben,
ſei nicht widerlegt und damit der ſtrafausſchließende Umſtand
gegeben worden. Da die Wirkung des Jnſerats nicht bekannt
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erſchlen ſogar eine See eent auzgeſchloſſen, dennwar,
Genoſſe Groß hatte ja keinen Anlaß zu einer beſonderen ſorg
fältigen ung des Jnſerats gehabt.

Obwohl die Verhandlung zweiter Inſtanz faſt dasſelbe
Bild als die der erſten Jnſtanz ergab, kam das Berufungs-
gericht doch u ganz anderen Schlußfelgerungen. Gen. Groß
erklärte ſich für nichtſchuldig mit dem Hinweiſe, er habe den
Vorartikel nicht geleſen und könne für das, was im redak-
tionellen Teile ſtehe, unter keinen Umſtänden verantwortlich
gemacht werden. Er ſei 17 Jahre Verleger und noch nicht
ein einziges Mal wegen Aufnahme eines anſtößigen Jnſerats
mit dem Geſetz in Konflikt gekommen, obwohl der Preſſe täg
lich ſo und ſo viel Schwindel- und ſittlich nicht einwandfreie
Inſerate zugingen. Bedenkliche Jnſerate ſind ſtets zurück
gewieſen worden und ſo hätte er auch das vorliegende zu
rückgewieſen, wenn er irgend ein Bedenken gehabt hätte. Der
Staatsanwalt war jedoch der Meinung, es erſcheine unglaub
haft, daß der Angeklagte den fraglichen Artikel nicht gekannt

beantragte 50 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung
es Parl.

Rechtsanwalt Dittenberger beantragte die Freiſprechung und
ſtellte ſich auf den Standpunkt der Richter erſter Jnſtanz. Die
Strafkammer verurteilte jedoch, wie ſchon g. unſern Ge
noſſen zur Zahlung einer Geldſtrafe von 50 Mark mit der
Begründung, der erſte Richter habe geirrt. Was der Ange
klagte behaupte, erſcheine nicht durchaus ausgeſchloſſen. Nach
s 20 des Preßgeſetzes müſſe der Angeklagte aber als Täter
beſtraft werden, wenn nicht durch beſondere Umſtände die
Annahme ſeiner Täterſchaft ausgeſchloſſen wird. Hätte der
Angeklagte bis zur Verkündigung des erſten
Urteils den Verfaſſer des Jnſerats genannt, dann hätte
ein beſonderer Strafausſchließungsgrund vorgelegen. Da das
aber nicht geſchehen, ſei der Angeklagte verantwortlich.

Den Sarg zugenagelt hat das Amtsgericht nun definitiv
dem Neuen Konſumverein, über deſſen Vermögen am
Sonnabend das Konkursverfahren eröffnet worden ift. Damit
ſind die Arbeiter, die dieſer Hirſche Gründung in ihrer Ver
blendung nachliefen, um ne den Allgemeinen Konſum-
verein tot zu machen, um eine ſchmerzliche barklingende Er
fahrung reicher geworden. Fabulieren allein hält noch kein
Geſchäftsunternehmen. Und das war kein ſozialdemokratiſcher
Konſumverein.

Gefundene Sachen. Die Polizei gibt bekannt, daß im
Keller eines Hauſes der Sophienſtraße folgende Sachen ge
funden worden ſind 1/2 MeterFutterſtoff mit 1 großem ſchwarzen
ſeidenen Umſchlagetuch mit Franſen, 1 kleinen roten, ſeidenen
Schultertuch. 1 weißen Männerhemd, gezeichnet O. A.. und
1 weißen dicken Trikotunterhoſe. Es muß vermutet werden, daß
dieſe Sachen aus einem Diebſtahl herrühren, ſie konnten bis
jetzt aber nicht untergebracht werden. Etwaige Eigentümer
werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Rathausſtraße 19, II,
Zimmer 62, zu melden.

30 Mark Belohnung ſetzt der Landrat des Saalkreiſes
für die Ermittelung der Täter aus, die in der Nacht vom 5.
zum 6. Januar an der Trotha-Plötzer Kreischauſſee acht junge
Süßkirſchbäume durch Abbrechen und Zerſchlagen der Kronen
beſchädiat haben.

Jnfolge der Glätte fiel ein Schulmädchen und brach
ein Bein. Der Krankenwagen brachte das Kind nach dem
Eliſabeth-Krankenhauſe-

Bierſeidel als Wurſgel o ſe benutzte in einer Wirtſchaft
in der Brüderſtraße ein Arbeiter und verletzte dabei einen
anderen Arbeiter, mit dem er vorher in Wortwechſel geraten
war, ſo ſchwer am Kopfe, daß er der Klinik zugeführt werden
mußte.

Prämiierung. Der älteſte KanarienzüchterVerein Halles
veranſtaltete eine gut beſuchte Kanarien Ausſtellung in den
Sälen des Wintergartens. Ausgeſtellt waren 25 Kollektionen
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Ein Balkenbrand entſtand in einem Reſtaurant auf derGrobn ilrichitrate und verqualmte das Sut V. uer
r hatte längere Zeit zu tun, um ven Brandherd zu be

7 Herr Ernſt Gode, der eldenſpieler des hieſigentadtTheaters, iſt ſoeben au i ahre für die königlichen

in Berlin ies engagiert worden. Herr
ode kann das neue J jedoch erſt im Herbſt 1909

er gda er vertraglich bis dahin unſerm Stadttheater ver

Ans dem Buregu des Stadt Theaters. Am Diens-
tag zum letzten Male Und ine. Ebenfalls zum letzten Male
Mittwoch nachmittag 55 Uhr Sneewittchen und dieteben Zwerge; am übend erſte Wiederholung: Ein

alzertraum. Donnerstag Die Walküre.
30 Jahre Zauberer. Direktor B. Schenk vom Eden

Theater, das zurzeit im hieſigen Walhalla Theater gaſttert, kannmorgen, am 14. Senat auf eine nunmehr 30 jährige Berufs-
tätigteit zurückblicken, die ihn in faſt alle Weltteile geführt hat.
1879 ſpielte Dir. Schenk das erſtemal in Halle im Neuen
Theater. Von da ab war das EdenTheater öfter in Halle.
d die Jubiläumsvorſtellung morgen iſt naturgemäß ein be
onders auserwähltes Programm aufgeſtellt. U. a. veranſtaltet

ir. Schent eine große Gratis-Tombola. Außerdem ſind noch
Ueberraſchungen verſchiedenſter Art vorgeſehen, ſodaß der Abend
ſich zu einem beſonders gediegenen und humorreichen geſtalten
wird. Am Mittwoch finden r große bſchiedsvorſtellungen
ſtatt, nachmittags 4 und abends C 8 ſeiAus dem Bureau des Avpollo- Theaters.
darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer Spielplan nur noch
drei Tage verbleibt. Verſäume deshalb niemand einen Beſuch
dieſer letzten Vorſtellungen

Ammendorf, 19. Januar. (E. B) Der Streik der
Arbeiter der Firma Koppe 4 eng dauertfort. Sänmtliche ſtreikenden Arbeiter haben ihre Papiere per
eingeſchriebenen Brief erhalten. Offenbar glaubte man, daß
die Arbeiter infolge dieſes Schreckſchuſſes wieder einzeln um
Arbeit nachfragen würden. Da dürfte ſich die Firma aber ver-
rechnet haben. Während der Lohn ſonſt immer vom Werk
meiſter in der Fabrik ausgezahlt wurde, ſollen die Arbeiter
jetzt ihren Reſtlohn vom, Kontor holen. Auch hier rechnet man
wahrſcheinlch damit, daß man dabei die eingearbeiteten Leute
und die Monteure wieder eru wegen kann. Aber dieſe
Arbeiter werden unter ſolchen Umſtänden erſt recht nicht
wieder anfangen, ſondern erklären ſich mit ihren Kollegen
ſolidariſch. Auch mit den Arbeitswilligen hat die Firma kein
großes Glück. Größtenteils ſind dieſe zu der Arbeit nicht zu
gebrauchen, andere machen nach Aufklärung der Sachlage
wieder fort. Herr Röhming wird ſich nun alle Mühe geben,
elernte Aſphaltarbeiter zu bekommen. Dieſe wollen wir be
onders bitten, ihren Berufskollegen nicht in den Rücken zu

fallen. Aus der Reihe der Organiſation ſind folgende als
arbeitswillig zu verzeichnen W. Schmidt, Ließ, Walter und
Marzinsky, von den H.D. der Arbeiter Haaſe.

Dieskau, 11. Januar. (E. B) Auch Richter können
irren. Am Sonnabend waren fünf junge Burſchen von hier
vor dem Halleſchen Amtsgericht wegen Mißhandlung angeklagt.
Sie hatten gelegentlich eines Tanzvergnügens einen Former
mit Fäuſten mißhandelt. Vier Angeklagte wurden zu Geld-
ſtrafen von 50, 20 und zweimal 15 Mk. verurteilt und ein An
geklagter wurde freigeſprochen. Nachdem der Amtsanwalt ſeinen
Antrag geſtellt hatte, kehrte Amtsrichter Hoffmann aus dem
Beratungszimmer zurück und erklärte, er habe inſofern einen
Fehler begangen, daß er bei dem Beginn der Situng vergeſſen
habe, die Schöffen zu vereidigen. Glücklicherweiſe hatte vor
dieſer Verhandlung nur die eine grecn den Genoſſen Leopoldt
ſtattgefunden, die vertagt worden iſt und kam hierbei die Mit
wirkung der Schöffen nicht in Frage. Jm Einverſtändnis mit

Nachdruck verbs.en.)

3 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Schluß.
Zwei Tage, nachdem Presley die Bonneviller Gegend ver-

laſſen hatte, machte die „Swanhilda“ vom Kai in Porr Coſta
los und ſegelte nach San Franzisko, wo ſie im Strome vor
der dem Hafen zugekehrrten Stadtſeite ankerte. Einige Stun-
den nach ihrer Ankunft erhielt der in ſeinem Klub auf Nach
richt wartende Presley ein Telegramm Cedarquiſts mit der
Mitteilung, daß die „Swanhilda“ frühzeitig am nächſten
Morgen ſegeln würde und daß er noch vor Mitternacht an
Bord kommen müßte.

Er ſchickte ſeine Koffer an Bord und eilte ſofort nach Cedar
quiſts Office, um ſeinem Gönner Lebewohl zu ſagen. Er
traf den Fabrikanten bei allerbeſter Laune an.

„Was ſagen Sie zu Lyman Derrick, Presley?“ fragte Cedar-
quiſt, als ſein Beſucher ſich geſetzt hatte. „Der macht in der
neuen Politik, daß es 'ne Art hat, wie Und unſre liebe
Eiſenbahn erkennt ihn offen als ihren Kandidaten an. Sie
haben von ſeiner Kandidatur gehört

a, gewiß,“ antwortete Presley. „Nun, er wird am beſten
wiſſen, was er tut.“ Cedarquiſt war jedoch von einem andern
Gedanken erfüllt; ſein neues Unternehmen, die Einrichtung
einer Linie ne ezelnder Weizenſchiffe für den pazifiſchen
und öſtlichen Handel, ließ ſich gut an.

„Die „Swanhilda' iſt die Mutter der Flotte, Pres. Jch
müßte ſie kaufen, aber der Kiel zu ihrem Schweſterſchiff wird
elegt werden, wenn ſie in Kalkutta löſcht. ir werden un-
ern Weizen noch z nach Aſien hinein ſchaffen. Per Angel-
achſe iſt uranfänglich von dort hergekommen, und es iſt
eine offenbare Beſtimmung, den Erdball zu umkreiſen und
da wieder Halt zu machen, wo er ſeine Wanderung begonnen
hat. Sie ſind mit an der Spitze des Zuges, Presley; Siegehen ja doch nach Jndien in einem Wrizenſchiff, von dem
die amerikaniſche Slagge weht. Wiſſen Sie übrigens, woher
das Geld kommen ſo u Bau des Schweſterſchiffes der
„Swanhilda'? Vom Verkauf der Betriebsanlage und des
alten Eiſens der Atlaswerke. de ich hab' die Sache end-
gültig aufgegeben. Die Leute hier haben mich nicht unter
ſtützt. Aber ich bin jetzt in das neue Geſchäft reingegangen.9 kann dabei kaput gehen, aber ich will's verſuchen. Uebri-
gens geſtern iſt fe erlich die Ausſtellune eröffnet worden, die
ne llion Dollar koſten ſoll. Damit iſt natürlich,“ fügte er
verſchmitzt lächelnd hinzu, „eine Midway Plaiſance ver-
bunden. Meine Frau und unſer Freund Hartrath haben aus
dem Ertrage einer von ihnen eröffneten Suöſkription die Ko-
koſſalſtatue der Kalifornig aus getrocneten Aprikoſen model-
lieren laſſen. Jch kann Jhnen die Verſicherung geben,“ fuhr
er mit ſpöttiſchem Ernſt fort, „es iſt ein wirkliches Kunſtwerk
und eine hervorragende Sehenswürdigkeit der Außſtellung.
Na, laſſen Sie ſich's gut gehen, Pres! Schreiben Sie mir
von Honolulu, und don voyagel Richten Sie dem hungrigen
Hindu meine Empfehlungen aus. Sagen Sie ihm: Wir kom-
men, Vater Abraham, und hunderftauſend mehr! Sagen Sie
den Männern des Oſtens, ſie ſollen ausſchauen nach den

Vergnügungsſtraße der Chikagoer Welkausſtellung mit
mannigfachen Volksbeluſtigungen und Schauſtellungen

Männern des Weſtens. Der ununterdrückbare Yankee klopft
an die Tore Tempel und will ihnen mechaniſche Tep-
pichbeſen 7 ihre Harems und elektriſche Lichtanlagen für
ihre geheiligten Stätten verkaufen. Adieu, Pres.“

„Adieu, Herr Cedarquiſt.“
„Werden Sie fett unterwegs, Presley,“ ſcherzte Cedarauiſt,

als die beiden aufſtanden und ſich die Hände ſchüttelten.
„An Nahrung dürfte es auf einem Weigzenſchiff nicht fehlen.

Brot genug gibt's jedenfalls.“
„Auf die Länge iſt das etwas einförmig. Der Menſch lebt

nicht von Brot allein. Doch, Sie wollen alſo wirklich fort.
Leben Sie wohl!“

„Leben Sie wohl!“
Als Presley auf die Straße trat, fiel ihm ein oßer Wagen

in die Augen, deſſen Obergeſtell mit weichem Baumwollſtoff
umſpannt war. Auf der weißen Hülle, hinter der jemand wie
toll die große Trommel ſchlug, war in großen Buchſtaben zu
leſen: „Stimmt für Lyman Derrick, den regulären republikani-
ſchen Gouverneurskandidaten.“

Majeſtätiſch hob und ſenkte die „Swanhilda“ auf der
lang auslaufenden Dünung des Stillen Ozeans; das Waſſer
ziſchte und kochte unter ihrem Vorderfuß, und ihr Tauwerk er
zitterte dröhnend in dem ſcharf wehenden Paſſat. Der Abend
nahte, und die Schiffslichter waren bereits geſetzt. Ueber die
Bordwand gelehnt rauchte Presley eine Ligerre der gerade
des Wegs kommende Kapitän blieb ein Weilchen bei ihm ſtehen

und bemerkte: 4„Das Land dort, wenn Sie's ſehen können, iſt Point Gordo.
Wenn Sie von unſerm Schiffsort eine gerade Linie dorthin
ziehen und ſie noch um etwa hundert Meilen verlängern, ſo
re dieſe r e County nicht weit von dort durch

neiden, wo Sie gewohnt haben.“
„O, ich ſehe,“ entgegnete Presley, „ich ſehe. Danke ſehr.

Es iſt mir lieb, das zu wiſſen.
Der Kapitän ſetzte ſeinen Weg fort. Presley ging nach dem

Onuarterdeck und blickte lange und ernſt nach der verſchwimmen-
den Linie der Berge, die über der wogenden Waſſerküſte in
bläulicher nur ſchwer zu erkennen waren.

Es war das Küſtengebirge; jenſeits desſelben hatte er einſt
ein Heim gehabt. Dort lagen Bonneville und Guadalajara, Los
Muertos und Quien Sabe, die Miſſion San Juan, die Blumen-
farm, Annixters verödete Heimſtätte und Dykes verwilderte
Hopfenpflanzung.

Ja, alles war jetzt vorüber; das furchtbare Drama, das er
miterlebt hatte, war zu Ende. Schon lag es weit hinter ihm,
aber wieder einmal ſtieg es grauſig und düſter in ſeiner Er-
innerung auf, der es unauslöſchlich eingeprägt war. Alles,
was zwiſchen ſeinem erſten Zuſammentreffen mit Vanamee
und dem Abſchied von Hilma lag, zog an ihm vorüber. Er
ſah alles das weithin ſich breitende Land, das man vom
Kamme der Hügel an der Quelle des Broderſon-Bachs über
blickte, Annixters BarnBall, die Geſchirrkammer mit ihrem
Gedränge wütender Männer, den ſtillen Garten der Miſſion,
Dykes Haus, ſeine Flucht auf der Lokomotive, ſeinen ver
zweifelten Kampf im Chaparral, den wie ein gehetztes Wild
geſtellten Lyman Derrick im Speiſeziwmer von Los Muertos,
das Haſentreiben, den ar am Bewäſſerungsgraben, den
brüllenden Pöbel im Bonneviller Opernhauſe.

Das Trauerſpiel war aus. Der Kampf zwiſchen Ranch und
Eiſenbahn war bis zu ſeinem blutigen Ende durchgekämpft
worden. Es mochte wahr ſein, was Shelgrim geſagt hatte,
daß Kräfte und nicht Menſchen miteinander gerungen hatten,
aber die Unterliegenden waren doch die Männer der Ranch
und nicht die der Bahn geweſen. Jn dieſes blühende Tal, in
dieſes friedliche Gemeinweſen von Bebauern des Landes war

es hereingebrochen, das über die Schienen fliegende Ungetüm,
das Schreckgeſpenſt von Stahl und Dampf, das, mit donnerndem
Widerhall an den Ranchos vorbeiſtürmend, von Horizont zu
en ſchoß und Blut und Zerſtörung auf ſeinem Pfade
zurückließ.

Ja, die Eiſenbahn hatte geſiegt. Die Ranchos waren von
den Fangarmen des Oktopus umklammert worden; wie ein
eiſernes Joch hatten erpreſſeriſche ätze die davon Be
troffenen gedrückt. Das Ungeheuer hatte Harran, hatte Oſter
man, Broderſon, hatte Hooven getötet. Es hatte Magnus
um Bettler gemacht und ſeinen Geiſt nachdem ſeine
hre bei dem nutzloſen Verſuche, durch verwerfliche Mittel

Gutes zu erreichen, Schiffbruch gelitten hatte. Es hatte Lyman
in ſeine Netze gelockt, um ihm n und Ehre zu
rauben, um ihn zu verderben und ſeine Seele unrettbar zu
vergiften; es hatte Dyke von ſeiner u Arbeit vertrieben
und einen Straßenräuber, einen Verbrecher aus ihm gemacht.
Es hatte Frau Hooven auf die Straße geſtoßen und ſie Hungers
ſterben laſſen. Es hatte Minna der Schande in die Arme ge
trieben. Es hatte Annixter hingemordet in dem Augenblick, in
dem er mühſam und mannhaft ſeine eigne Rettung vollbracht
und den Entſchluß gefaßt hatte, recht zu tun. ſelbſtlos zu han
deln und dem Wohle anderer zu leben. Es hatte in in
der Morgenröte ihres Glücks zur Witwe gemacht. Es hatte das
Kind im Mutterleibe getötet, das neugeborene Leben erwürgt
und den Funken ausgetreten, der von Gott in alle Ewigkeit zu
glühen beſtimmt war.

Und was blieb nun r War denn keine Hoffnung, kein
Ausblick in die Zukunft Riß in dem 7 Vorhang,
W denn kein Licht durch das Dunke acht
as Gute unterliegen? NMußte das Böſe erſtarken und o

n
nd pötzlich erinnerte er ſich der Worte Vanamees. Was

war der weitere Geſichtspunkt, was gewhry der größtmög
lichen Anzahl das größtmögliche Gute as war das ganze
Kreisrund, von dem er nur einen Ausſchnitt ſah? Was blieb
am Ende und zu allerletzt von allem übrig? Ja, das Gute
ging unberührt, unangreifbar, unbefleckt aus dieſer Kriſe

ervor.
Männer Sonnenſtäubchen nur kamen um, wurden

niedergeſchoſſen im vollen Mittag ihres Lebens, Herzen wurden.
gebrochen, unmündige Kinder auf ihrem Lebenspfade von
einer erdrückenden Laſt am Fortkommen gehindert, junge Mäd
chen der Schande überliefert; alte Frauen ſtarben im Herzen
eines großen, reichen Gemeinweſens den Hungertod. I
dieſer kleinen, vereinzelten Gruppe menſchlicher Eintagsflie
gen wirbelten Feuerräder Elend, Schmerz und Tod.

Aber der Weizen blieb. Unberührt, unangreifbar, unbe
fleckt bewegte ſich dieſe welterhaltende Kraft, dieſe Ernährerin
der Völker, ruhevoll wie das Nirwanag, unbekümmert um den
ſie umkreiſenden Schwarm und jeden Widerſtand überwindend,
in den ihr angewieſenen Bahnen. Durch das Blutbad am
Bewäſſerungsgraben, durch all den Wohltätigkeitshumbug und
den ſich als Menſchenliebe aufſpielenden Gefühlsduſel der Aus
ſchüſſe zur Linderung der Hungersnot rollte die reiche Ernte
von Los Muertos wie eine Flutwelle von der Sierra nach
dem Himalaja, um Tauſende der auf den kahlen Ebenen Jn-
diens verhungernden a n zu füttern.

Die Lüge ſtirbt. ung tigkeit und Bedrückung vergehen
und ſchwinden dahin. ipot, Grauſamkeit, Selbſtſucht und
Unmenſchlichkeit ſind kurzlebig: das Einzelweſen leidet, aber
die Raſſe gedeiht. Von dem weiteren Geſichtspunk? aus ent
deckt der auf das Ganze gerichtete Blick. daß die Wahrheit
lebt en it alle nie trat Seſegcn muß, und daß
alle Dinge unfehlbar, unbedingt und unwiderſtehli uſammenwirken für das Gute. rſtehlich „guf
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Wir hätten von dem e des Richters gar kein Wort er
wähnt, wenn aus Verſehen ſozialdemokratiſcher Redakteure nicht

große Staatsaktionen gemacht würden. Vor Jrr-
zümern iſt aber niemand geſeit und wir ſind die erſten, die
foiche entſchuldigen Wir erwähnen deshalb den Fall nur, um
darzulegen daß wir Wilden“ doch beſſer ſind, als wie wir zu
weilen hingeſtellt werden

Lochan, 12 Januar Ein ſechsjähriges Mäd geriet auf
dem Rittergutsteiche infolge einer dünnen Stelle im Eiſe in
das ſehr tiefe Waſſer. Ein ſechszehnjähriger Jüngling, Ratzſch
S der brave Burſche. ſprang hinzu und rettete unter eigener
ebensgeſahr das Kind vom Tode des Ertrinkens.
Seeben, 11 Januar. Fig. Ber) Eine Schhank

konzeſlignsan gelegenheit beſchäftigte am Sonn-
abend die Strafkammer. Bekanntlich iſt der Hausbeſitzer
Genoſſe Paaſch von hier vom i nger ist Halle wegen
Vergehens gegen die Paragraphen 43 und 47 der Gewerbe-
ordnung zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
ein Schankgewerbe ohne Polizeierlaubnis ausgeübt haben ſoll.
Der Amtsanwakt hatte gegen das Urteil Berufung eingelegt,
weil er annahm, Paaſch habe auch gegen das Gewerbeſteuer-
geſetz verſtoßen, und letzterer erwartete von der Berufungs-
inſtanz ſeine Freiſprechung. Hier beſteht, ſo ſagte der Au
geklagte, ein Geſangverein von etwa 300 Mitgliedern, die
allerdings nicht alle aktive Sänger ſind. Dieſem Verein
Der Angeklagte ein Zimmer für eine Jabresmiete von 50 e.

ur Verfügung geſtellt. Die Getränke, Vier und Selterwaſſer,PHerden an die Mitglieder zu denſelben Preiſen veragbreicht,
wie ſie von den Lieferanten bezogen werden Die Lieferanten
ren den Verein als Privatkundichaft, zahlen aber ab
und zu eine Rückvergütuug. Die Anklagebehörde erblickte da
rin den Gewinn aus dem Gewerbe, während ſeitens des An

klagten ein perſönlicher Vorteil beſtritten wird. Zur weiteren
Klarſiedung des Sachverhalts wurde die Verhandlung vertagt.
Es ſollen der Vereinsvorſteher und andere Mitgleder als
Zeugen geladen werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
graunsdorf, 10. Januar. „Ge bildete unter ſich. Dor

Merſebg. Korreſp berichtet: „Eine häßliche Szene ſpielte
ich am Donnerstag früh vor dem Hauſe des Amtsvorſtehers

eines benachbarten Dorfes ab. Ein Gutsinſpektor hatte
ſich den Amtsſekretär herausbitten laſſen; als dieſer
ahnungslos dieſer Aufforderung Folge leiſtete, wurde er von
dem Inſpektor mit einer Reitpeitſche dermaßen geſchlagen,
daß er in Merſeburg ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.
Der Grund für dieſen ſeltſamen Vorgang ſoll in einem Zwi
ſchenfall, der ſich am Abend vorher im Gemeindegaſthofe wäh-
rend eines Valles abſpielte, zu ſuchen ſein. Da ſich das Gericht
mit dem Falle beſchäftigen wird, dürfte die Sache erſt dann
vollſtändig klargeſtellt werden.“ Auf Grund ihrer „Bil-
dung“ aber ſollen in Preußen derartige Herren beſondere Vor
rechte bei der Landtagswahl erhalten! Wir ſind eben in der
Welt voran!

Bitterfeld, 12. Januar. E. B.) Unfälle. Jn der
Burgſtraße ſtürzte der Maurer Lehmann ſo unglücklich von
einer Treppe, daß er das Genick brach. Er war ſofort tot.

Der Geſchirrführer Müller verunglückte dadurch, daß er aus
der Schoßkelle ſeines Wagens ſtürzte. Das Vorderrad des
ſchweren Wagens ging dem Verunglückten über die Bruſt. Der
Schwexverletzte wurde ins Kreiskrankenhaus gebracht. Eben-
falls überfahren wurde der Bierkutſcher Geißler beim Eigs
fahren. Er mußte in die Halleſche Klinik gebracht werden.

Cheater und Muſſk.
Das wahre Geſicht, die lege Schöpfung a Hakbes, die am

Freitag abend zum erſten Male hier aufgeführt wurde, hatte
dank der von Halbes Freunden in letzter Zeit gut inſzenierten
Reklame ein zahlreiches Premierenpublikum angelockt. Wenige
werden aber vom Jnhalt des Dramas ſo recht befriedigt nach
Hauſe gegangen ſein.

Wollte man boshaft ſein, ſo könnte man Halbe unterſchieben.
er wolle mit ſeiner neueſten Arbeit die preußiſche Polenpoiltik
unterſtützen, denn ſie verbreitet vielfach das richtig eHakatiſten
parfüm. Natürlich kann hiervon keine Rede ſein, aber das eine
iſt unſtreitig richtig, die meiſten Charaktere ſind verzeich
net, außerdem einige direkt ins Lächerliche verzerrt, wie es
in einem Drama unangenehm auffällt. Denn unmöglich
kann ſich in Halbes Hirn das Polentum, das don dem Grafen
Belicky perſonifiziert werden ſoll. ſo dargeſtellt haben, v man
eher glaubt, einen ſlaweniſchen Mauſefallenhändler vor ſich zu
haben. Andererſeits hat er den „echten“ Deutſchen, der ja der
Danziger Feldoberſt Zierenberg ſein ſoll, wahrſcheinlich aus denKreiſen des Junkertums genommen, die um Orden und Ehren
das Vaterland verraten. Des weiteren hat man von albe
ganz gewiß nicht erwartet, daß er eine e der Konflikte
ſeines Dramas gewiſſermaßen erbeizuführen ge
zwungen ſei. Der Jnhalt des Dramas iſt aber auch an un
für ſich nicht als eine der ſich alltäglich wiederholenden Liebes
affären, wo der Freund die Frau ſeines Freundes liebt und umdieſer Liebe willen zum Verräter am Freunde wird. Siehe
Bilſes Buch Aus einer kleinen Garniſon und die jüngſte Affäre
in Allenſtein.) Zur poetiſchen Verbrämung verrät der Freund
um 7 verbotenen Liebe willen (neben der er aber noch eine
richtige Geliebte aus den niederen Ständen aushält) auch
das Vaterland. Zur Verzeichnung der Charaktere gehört
entſchieden auch, daß, nachdem der Feldoberſt vom Liebesſchav
mützel ſeiner Frau erfährt (die, keinen anderen Ausweg fin
dend, fich vergiftet) er ſich auf ſeinen der Vaterſtadt geleiſteten
Eid befinnt und nun die Polen zu vernichten ſich bereit erklärt.
In Wirklichkeit würde ein ſolcher Verräter entweder apigeherßi
oder ins Zuchthaus geſteckt, anſtatt ihm noch ferner das l
der Stadt anzuvertrauen.Wie man ſieht, enthält das wahre Geſicht eine Maſſe Wider
ſprüche, verzerrte Charaktere und Unwahrſcheinlichkeiten. Und
er wäre vielleicht auch hier ganz abgefallen, wenn nicht die dar
ſtellenden Künſtler ſich alle Mühe gegeben hätten, den handeln
den Perſonen ſo viel Leben wie möglich einzuhauchen Trotz
dem war der Beifall nur mäßig und galt nur den darſtellenden
Künſtlern, nicht dem Stück.

Beſonders die Damen Kornow als Cordula, die heißblütige
und ſich elend fühlende Frau, die ihrem ungeliebten

Gatten ins Verderben bringen will, um dem Jugendgeliebten
ganz zu gehören, und Charlotte n die vonallen verachtete Maitreſſe des Ratsherrn Meinerts,. die trotz
ihrer hingebenden Liebe endlich doch verabſchiedet wird, boten
Glanzleiſtungen, die den Zuſchauer ohne weiteres hinreißen
mußten. Das gleiche gilt don Herrn Sieg als Jobs Hamel,
der den ob ſeiner Mißgeſtalt verbitterten und nun ganz zum
Bureaukraten gewordenen Syndikus ſo darſtellte, wie einem
derartige r im Geiſte vorſchweben. Auch Herr
gab den Feldoberſt Zierenberg, der durch ſeine Frau zur Shr
ſucht und ſchließlich zum Verrat verleitet wird, in vollendeter
Weiſe. Das war ein echter alter Söldner, dem Weg das
Vaterland nur in zweiter Reihe kommt. Als Ratsherr einerts

ilt wurden dann di und Y War Herr Gobe d krertſchd denn e vie fünf T n re t, nur die ſeidige
Angewohnheit, in der Erregung lauter Naſallaute von fich zu
277 ſo daß vieles unverſtändlich wurde, beeinträchtigte ſeine

anzleiſtung. Den verzeichneren Polen Graf Belicky gab
Herr Lentz ſo gut, wie es die Rolle nur zuließ. trotzdem blieb
dieſe Perſon eine lächerliche Fiqur, was allerdings nicht an dem
Darſteller lag. Die übrigen Herren Krüger als t
pintiſierender Doktor Prätortus Nonnenbruch als Maler
an, dem alles „vom Lichte kommt“, Lüttjohann als alter
eutnant K Aftr ein Wodkt über alles geht, Scholling

als Reitknecht. Pündter als Kammerdiener und Fr Am-
berg als Kammermädchen ſetzten ebenfalls ihre Kräfte ein,
um mitzuretten was noch zu retten war Und dieſe guten Ge
amtleiſtungen neben der vorzüglichen Regie des Herrn Schol
ing waren es denn auch, welche dem wahren Geſicht zu einem

e verhalfen. Weniger gute Leiſtung und auch
dieſer Erfolg wäre futſch geweſen. F.

2 2
Am Freitag fand das 1V. Konzert der Halleſchen Orcheſter-

vereinigung ſtatt Der Abend war ausſchließlich dem moderg-
ſten der modernen Komponiſten, Richard Strauß, ge
widmet. Das Orcheſter war auf die ſtattiiche Zahl von 35
Muſikern gebracht worden, denn das Haupiwert des Meiſters,
die Symphonia domestica, erfordert eine ſtarke Beſetzung, für
die die 85 Mann knapp genügten. Die Symphonia domestica,
die häusliche Sinfonie, gibt eine muſikaliſche Schilderung aus
dem häuslichen Leben eines modernen Kulturmenſchen und
ſeiner Familie. Das Zuſammenleben von Mann, Frau und
Kind mit ſeinen häuslichen Epiſoden wird von dem Kompo-
niſten mit einer virtuoſen Be errſchung aller muſikaliſchen
Hilfsmitteln dargeſtellt Aber Richard Strauß iſt der Kom
poniſt des heutigen Zeitalters, einer überreißten, wiederſpruchs-
vollen Kultur, ſeine Muſik iſt voll von ſchrillen Diſſonanzen,
unvermittelten Uebergängen. Nicht das Gemüt ſondern die
Nerven werden von ihr ergriffen, die Phantaſie wird krank-
haft aufgepeitſcht; die zatten und edlen Regungen der Seele,
die durch die Tonſchöpfungen eines Beethoven, Mozart und
wie die großen Meiſter alle heißen mögen im Hörer losgelöſt
werden, bleiben bei den Chaos von Tönen, das die Domestica
enthält, ſtumm und ungeweckt. Die eigenartige Sinfonie ſtellt
an Dirigenten und Orcheſter gen gewaltige Anforderungen.Es mag harte Arbeit und viele cében gekoſtet haben, ehe

das Werk zur Vorführung reif war. Es muß aber rühmend
anerkannt werden, daß die Durchführung der Sinfonie dem
Orcheſter alle Ehre machte und daß Herr Mörike als Diri-

ent mit vekanntem Feuer aller Schwierigkeiten des Werkesu wurde. Man muß die Vielſeitigkeit des Herrn Mörike
ewundern, der ſich der Eigenart jedes Komponiſten anzu

paſſen und ſie wirkungsvoll zu interpretieren verſteht.
Der Abend brachte außerdem die Tanzſzene aus der Schrauß-

r Oper Salome, Die ſchwüle, orientaliſche Sinnlich-
eit, die in dieſem Tonſtück liegt und die der recht empfinden

kann, der indiſche Bajaderen und arabiſche Bauchtänzerinnen
hat tanzen ſehen und die ſchrille, die Sinne aufpeitſchende Be-
gleitmuſik hat hören können, kam in der Ausführung prachtvoll
zur Geltung. Als drittes größeres Orcheſterſtück dam noch
die Liebesſzene aus der Oper Feuersnot zu Gehör, das
gleichfalls vortrefflich geſpielt wurde.

Frl. Sophie Wolf, die bekannte und bewährte Sängerin
ür das jugendlich-dramatiſche Fach an unſerm Stadttheater,ang einige Lieder, die von Richard Strauß in Muſik geſetzt

ind. Es waren u. a. Lieder, des durch ſeine ſozialen Ge-
ichte auch der Arbeiterſchaft bekannten Karl Henckell ferner

von John Mackay uſw. Es ſind keine leichtflüſſigen ein-
ſchmeicheinden Melodien, die der Komponiſt geſchaffen hat,
auch in ihnen zeigt ſich die raffinierte und oft erkünſtelt wir-
kende Eigenart eines Richard Strauß. Frl. Wolff ſchien an
fangs etwas indisponiert zu ſein, beherrſchte aber ſehr bald
ihre reichen Stimmittel und bewiltzgee ihre oft recht ſchwie
rige Aufgabe mit Sicherheit und Verſtändnis. Herr Mö3 ke begſeſtete die Sängerin fein und diskret am Flügel. Das

Konzertpublikum kargte nicht mit ſeinem Beifall, den alle
Mitwirkenden im reichſten Maße verdient haben. B. D.

Der Luſtigen Witwe iſt eine gefährliche Konkurrenz
erſtanden. Eine neue Operette iſt auf dem Plan erſchienen,
die alle Jngredienzen in fo vereinigt, aus denen der Köder
für das große Publikum bereitet wird, um es in die Kunſt
tempel zu locken und die Theaterkaſſen zu füllen. Das neue
Zugſtück bietet in bezug auf pompöſe Ausſtattung, prickelnde
duſik, pikante Eindeutigkeiten mindeſtens ebenſoviel wie die

Luſtige Witwe und wir 2 daher tapfer dem Repertoir
behaupten können. Das Werk führt den Titel Ein Walzer
traum, die Muſik in von Oskar Strauß, (nicht zu ver
wechſeln mit Richard Strauß, von dem in vorſtehender
Konzertbeſprechung die Rede iſt, oder mit gohannStrau ß,
dem Vater der Fledermaus und des Zigeunerbarons.). Das
Libretto verdankt ſeine Entſtehung, wie ſo oft, einem Kom-aniegeſchäft; die Herren Dörmann und Jacobfon haben einer
Woreſe bon Hans Müller entnommen und für die Operette

zurechtgedrechſelt. tWenn ich ein ſtreng monarchiſch und loyal geſinnter Mann
wäre, was ich leider nicht bin, würde ich ganz entſchieden
egen die Aufführung dieſes Weries an einer gut bürger-

hen Bühne proteſtieren. Denn es wird in ihm mit dem
Gotiesgnadentum Schindluder geſpielt in einer Art, wie wirroten UÜmſturzgeſellen es nicht ſern bringen. Aber das p. t.
Fur freut ſich darüber. Es ſt ja nur auf dem Theater.

n der Praxis knicken die Witen Leuichen, die über die trottel
haften Fürſtlichkeiten der Operette lachen, vor jeder Hofequi-
page ehrfurchisvoll zuſammen und blicken voll ſtummer Be
wunderung nach jenen „ſteilen Höh'n, wo Fürſten ſteh'n“

Der Walzertrauin beginnt mit einer Hochzeit bei Hofe. Prin
ſſin Helene, die einzige Tochter des Fürſten von Flauſen

hat einen eigenen Mann bekommen, einen feſchen
uſarenleutnant, den ſie ſich aus Wien a hat. Die
eier iſt beendet und man läßt das junge Paar allein. Aber

er friſchgebackene Prinzgemahl, Leutnant Niki, iſt empört,
daß man ihn verheiratet hat, ohne ihn überhaupt zu fragen,
nur weil er der Prinzeſſin ſo gefiel. Er beſchließt, u ſt r e i
ken oder richtiger, als guter Oeſtreicher in die paſſive Reſi-
ſtenz zu treten. Er erklärt ſeinem Schwiegervater, daß dieSonate in bezug auf die Fortſetzung des Stammbaumes keine

r a n ſetzen dürfe, und zieht ſich in ſeine eigenen
emächer zurück. Seine junge Frau, die jhm liebevoll ent

egenkommt, ſchickt er ſchlafen. Dann kneift er mit einem
Kiener Regimentskameraden aus er hat aus einem in der
Nähe gelegenen Konzertgarten Walzermuſik gehört und fühlt
ſich unwiderſtehlich dahin gezogen.

Der zweite Akt führt in das Gartenlokal. Der Akt iſt ganz
nach dem ſzeniſchen Rezept der Frühlingsluſt aufgebaut und
enthält das gleiche Durcheinander. Nur daß im Walzertraum
ein Konzertpavillon ſteht, in dem eine echte Wiener Damen-
kapelle konzertiert; ſie iſt die Urheberin der lockenden Walzer-
klänge. Die beiden Offiziere erſcheinen, und Leutnant Niki iſt
ofort entflammt für Franzi, die Dirigentin. Er gewinnt im
turme ihr Herz und iſt mit ihr in einem verſchwiegenen

Pavillon verſchwunden. Aber bei Hofe hat man das Ver-
Winden des ſtreikenden Prinzgemahls bemerkt, und um ihn
wieder einzufangen, erſcheinen erſt der regierende Fürſt und
ſein Vetter, dann die Prinzeſſin und die Kammerfrau auf

der Szene. Nach etlichen Seltenſprüngen der hohen Herren
mit den „Künſtlerinnen“ wird der Ausreißer gefunden und in
ſein goldenes Gefangnis zurückgebracht.

Der dritte Akt br n den raſchen unvermittelten und unbe-
riedigenden Schluß ie Prinzeſſin nimmt bei Franzi, dem
eſchen Weaner Madel, Unterricht im Mannerfang, ſie erobert
ich das ſtreikende Herz ihres Gatten und. wieder gelockt von
einem Wiener Walzer, ſchließt er diesmal ſeine Gattin in die
Arme. Und Franzi geigt dazu

Die Muſik ſſt flott und anſprechend. Beſonders iſt das
Geigen-Flöten-Duett im 2. Akte recht gelungen; auch der
Hauptwalzer iſt einſchmeichelnd und lockend. Auch ſonſt ſind,
n in der Luſtigen Witwe, glückliche Partien in der Muſik zu
inden.

Die Aufführung am Sonntag abend war brillant und feſ-
ſelnd. An Ausſtattung wird das Menſchenmöglichſte gereiſtetund eine Fülle von ſarbenſrohen Bildern geboten. Herr
Len tz verdient für ſeine Regieleiſtung volles Lob. Er gab
auch den regierenden Fürſten und wußte denſelben vorzüglich
als gutmütigen Trottel darzuſtellen Einen großen Heiter
keitserfolg hatte er mit ſeinem Couplet mit Kamm-Munk.
er Stahlberg war als fürſtlicher Vetter und Trottel

r. 2 mit Kamarillagelüſten gleichfalls vortrefflich. Herr
Landory gab den unbotmäßigen Prinzgemahl und wußte
in ſein Spiel viel Leichtlebigkeit und Temperament zu legen.
r ſeine geſanglichen Leiſtungen ſtanden durchaus auf der
Höhe.
Ausgezeichnet war Frau von Boer als Prinzeſſin Helene.

Sie war eine prächtige Erſcheinung und ſang ihre Rolle mit
bewundernswerter Reinheit und einſchmeichelndem Wohlklang.
Ein herziges, feſches Wiener Madel war Fräulein Klerwin
als Jran z Jhr lebendiges Spiel war von natürlicher Friſche
und ungekünſteltem Humor. Frl. Walſner war als Kammerx-
frau in darſtelleriſcher und geſanglicher Beziehung ausgezeich-
net, auch Frau Amberg verdient für ihr drolliges Spiel als
Fifi von der Damenkgapelle volles Lob. Herr Bergmann
war ein flotter öſtreichiſcher Huſarenoffizier. Auch die übrigen
kleineren Rollen waren gut beſetzt, die Chöre konnten gleich-
falls befriedigen. Die Operette wurde mit ftürmiſchem Beifall
aufgenommen, mehrmals mußten ſich die Künſtler zu Wieder

holungen bequemen. e
Gewerkſchaftliches.

Lohnbewegungen und Streiks. Bei der Firma Julius Thu
mann, Metallwarenfabrik und Kupferſchmiederei, Forſt (Lau
ſitz), ſind ſämtliche Former und Gießereiarbeiter,
Metalldreher, Kupferſchmiede uſw. in Streik ge
treten. Die Firma ſucht in bürgerlichen Blättern wie auch in
der Fachpreſſe nach Arbeitskräften. Jn Markirch i. E.
traten am Dienstag die Weber und Weberinnen der
Firma König u. Ko. in den Ausſtand. Anlaß dazu gab die Ein
führung von Kontrollmarken für die Arbeiterſchaft, die deshalb
abgelehnt wurde. weil die Unternehmer ſich weigern, den Ar
beitern die Wartezeit bei Akkordarbeit zu bezahlen.

Aus dem Keiche.
Zopen. Ein unheimlicher Fund. Auf Telzer Gebietfand ein Gendarm eine männliche Leiche mit eingeſchlagenem

Schädel in einen Sack eingenäht vor. Nähere Angaben über
den etwa 25 Jahre alten Ermordeten fehlen noch.

Fatrrrig Erfroren aufgefunden wurden in der
Tee von Geidufka zwei nur notdürftig bekleidete jugendliche

rbeiter
Mannheim. Verſchwundener Bankdirektor. Der

Direktor Meier von der Mannheimer Darlehenskaſſe iſt ver
ſchwunden, nachdem eine Unterſchlagung in Höhe von 60 0080,
Mark entdeckt wurde. Es wird vermutet, daß er nicht er
iſt, ſondern ſich das Leben genommen hat. Die Depots ſind
nicht angegriffen. Die Unterſchlagungen hatte Meier begangen,

örſe zu decken.um Spekulationsverluſte an der

Vermiſchtes.

Opfer der Arbeit. Am Freitag wurden in r
Gipébruche bei St. Jean de Maurienne (Frankreich) fünf
Arbeiter verſchüttet. Am Sonnabend erfolgte ein neuer
ſammenbruch, wodurch ſieben Arbeiter getötet wurden.

16 Kinder totgedrückt. Jn De San gatt Vork
(England), wollte am Sonnabend während einer Kinemato
graphen Vorſtellung für Kinder der Jnhaber des Theaters
einen Teil der Kinder im erſten W der überfüllt war, nach
dem Parterre bringen. Hierbei entſtand im Se auſe ein
fucrchtbares Gedränge. Älle Kinder wollten die beſten Plätze
einnehmen. Als es r die Ordnung wieder herzuſtellen,
wurden 18 Leichen von Kindern im Alter von 4 und
vo Jahren auf gefunden. 832 Kinder wer mehr oder
minder ſchwer verlegt. Als die Nachricht ſich pe7freitets
ſpielten ſich vor dem Theater vep erreißende Szenen ab.Brand eines amerikani ren olkenkratzers d
Neuyork brannte in der Freitagnacht das dreigehnſtöck ge
Parker-Gebäude, in welchem mehrere Firmen ihre Geſchäfts
räume hatten, ab. Der Verluſt wird auf 20 Millionen Mark
i Vier Feuerwehrleute wurden getötet und viele ver
etzt. Die Rettung der in dem brennenden Gebäude befindlichen

Perſonen gab zu den aufregendſten Szenen Anlaß Sine An
n Setzer im zwölften Stock konnte man nicht mit den
Feuerleitern erreichen. Der Ausgang nach unten war durch
die Flammen abgeſchnitten, und der Feuertod der Arbeiter
ſchien wib. chließßzlich gelang es jedoch nach mehreren
vergeblichen Verſuchen, ihnen von einem gegenüberliegenden
Gebäude aus eine Leine zuzuwerfen, an der einer nach dem
andern in ſchwindelnder Höhe über die Straße hinwegkletterte
und ſo unverſehrt in Sicherheit gelangten.
SSwoaaaalranluu—aaoauawoso vo
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 13. Januar. Der Sohn der Frau von Slbe, Leut-
nant von Kruſe hat ſeinen Abſchied eingereicht und erhalten.
Dies iſt eine weitere Folge des Moltke-Harden-Prozeſſes.

Nürnberg, 13. Januar. Hier fand eine Verſammlung der
mittel- und oberfränkiſchen Demokraten ſtatt, die die Gründung
einer Abteilung der ſüddeutſchen Volkspartei für Nordbayern
beſchloſſen, um hier demokratiſche Anſchauungen zu verbreiten.

Offenbach, 13. Januar. Jn der Tonhalle wurde bei einem
Feſte des Stenographenvereins Stolze-Schrey der Kaufmann
Seeholzer von dem Kaufmann Vichl aus nichtiger Urſache er
ſchoſſen. Der Täter wurde verhaftet.

Leipzig, 13. Januar. Profeſſor Ernſt Haſſe, der Führer
der Alldeutſchen und langjähriger Vertreter der Stadt Leipzig
im Reichstage, iſt nach kurzem Krankenlager geſtorben.

Rom, 13. Januar. Jn Vallentono ſtürzte die Decke eines
Zimmers ein, als die Nachbarn die Leiche des verſtorbenen Ba
s abholen wollten. Etwa 80 Perſonen wurden ſchwer ver
etzt.

Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:
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Sonntag d. 19. Jan.
Klelnschmaus mit Ball

Freundlichſt ladet ein
Arno Graieheon.Weenſeb frdoſſidhe henen Welxxenfels

Morgen, r Dienstag, abends 8 Uhr
in der Zentralhalles-

General -Versammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorſtand.
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Dr. S
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten

Zigarettenſteuer in derſelben

hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konſum befähigt die

mit friſcher Ware zu verſorgen.
Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
genau, daß jede Zigareite die volle Firma

Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt.
(über 1000 Arbeiter.)

e Bn Zigarren handlungen zu haben. W
Bertreter: 9t10 Kaiser Halle a. S., Beeſenerſtraße 5.

Fernsprecher 3113. Fernsprecher 3113.

es beste Nasehmitte!
W De Thompson“

SEIFENPULVER

F Paket c Pfg.

rangoharz

vorzüglichen Qualität u. Handarbeit

Rauecht Eckstein-Zigaretten!

marke wird auch nach Einführung der e

Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets

Einen Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat. S

Barbier und Friseur
zu werden, ſucht Oſtern

Schürzen- Auswanl

J Träger-, Wirtsehafts-, Honska und Emma
4 Raeform- u. Zler- en ttraſe 12).

billig und gut bei d Fehling u

c Win. Schrader e S
S 17r R 2 Koin La S

Vizefeldwebel

Tille (Sennewitz).
Ehoſchli
angzler u. Minng Roſch (Tor-

e 38 und Pfännerhshe 32).Foe erſcheinen
ornſteinfeger Rembow und

iſe Kratzer (Herderſtr. 14 und
ernhardyſtraße 7 a).

Göpfert u. Berta Mäder (Stein-
weg 18 u. Gütchenſtraße 20 4).
Schmied Brendel und Klara

i ſtellt ſofort einS ben tsehs Paplerwarenfabrik,

Kronprinzenſtr. 4.

J ſucht ſofort od. Echmidt Krauſenſtr. 23). Vize-ſpäter Halle a. S., Triftſtr. 20 pt. feldwebel Thelenberg u. Mar.
e Cramer Straßburg.

h Seéewmied Heine n. Emma Acker-
mann (Dryanderſtraße 21 und
R Eirehbnerftraße 21). Stadtbahn-wagenführer Wildelm u. Luiſe
vVagaſche (Dachritzſtraße 9).

eale Rord, Burgſtr. 88, 11. Jan.

Aufgevboten: Maſchinen
muß Schmidt u. Frida Harr-(Greße r renſttabe 52
gr Zangen: gebe eßungen- vbeitert Leser des Volks h weſtphal und Anna Auguſtin

à bläattes. Neeb. Heinicke (Torſtraße 29
M Jeder, der boi uns einen dolfſtrage 3). nM 10 Pfund Emaille Kimer und Klarg Schellenbeck nI pflaumenmus franko für wannſtraße n und Ha
I Ak. 2.65 oder einen 10 Pfd Kaufmann Vigola und erer

Emaillo- Eimer künstlieh. Schüle (Deſſauerſtr. 10). Arbeiter
Hoenio franko fär M. 3.25 Schultze und Berta Trabhardt

F odor 8 Pfd. keinsto De- (Bahnhefftraße 1 u. Gichendorff-e likatess-Margarine in ſtraße 29). Hil ſche ner Schorrig

1 an T hund Marie Friedrich (Ackerſtr.
Mk. 5. bestellt, e Geboren: Kgl. Steuerſekre-l ein wertvolles Geschenk. e tär Senf S. Slorſeſnot 36).

I 1000 wertvolle
Geschenke!

Leine NMebenkestea. Bautechniker Walde S. (Witte
E sepreiben Die aalort, as h |Undſtraße 2). Bäcker Dölle S.

aur 1000 Gesahapo tun di (Eichendorfſſtraße 17).

I Locar des Fotkablattes Swagesetat ind. J (Gr. Br. un 65).M Fersand Gesellzahatt Sedter Nuene ten
ſtraße 83). Manrete

r Albin Saupe.
Stardesantlide Kachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 11. Jan.Aufgeboten: Der Sgleſer
Werner

ſee). Arbeiter Wilde und Anno

ungen: Schloſſer

Arbeiter S

Luiſe Scholz (Halle

Magdeburq35 Pestfachi7i. eb. Fiedler, z Jahre
othaerſtraße 4). Jnvalide
the, 63 J. Burgſtraße 57).

Um eine möglichst grosso
Räumung hoerbeiführen zu
können, haben wir uns ent-
schlossen, den

III
III

onnabench
fortzusetzen und die ganz
enorm billigen Preise bis
dahin beizubehalten.

Es ist Ihr eigener Vortoeil,
wenn Sie an den nächsten
Tagen bei uns kaufen, denn in

zäwtliehen

sind die

Preise herabgesetzt.

S Kaufhaus S
für sämtliche Bedarfsartikel

J f p J 4

eiprigorebranse 87.

Ecke Brauhausstrase,

Bereitwülſgete

III
Sie können selbst bestimmen,

Was für Marken Sie wollen, da Wir
Marken des

„Aligemeinen Konsum- Vereins

„beumten Konsum- Vereins
„Ruhatt Spar- Vereinigung
„Dieskauer Konsum- Vereinsg“

„Reidehurger Konsum-Verelns“

vorrätig haben!

e

nach kurzem,

e Grüne Serine e, a.

S Originslle Veberraschungen. S

mr ſhenter Halle

Anf. 7 Uxr.

Mittwoch den 15. Jannar:

w. Welhnachts -Kindervorstellung

und die ſieben Zwerge.
h wVWeihnachts Ansſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten

h 118. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Ausſtattung u Koſcümen und

aus dem Utelier von

Novität!
Zuen

Oyxerette in 3 Akten v. A. Str.

träger und die

und guter Vater,

Namen öoer Hinterbliebenen

18 Pr. Morddeutsche Fisech-
halle, Merseburgerstr. 161.

Wie werde ick schön.
Ven Minna Kube.

Preis 1 Mk.

tie Vellsbuchhanſin. e
2 WALHA A.
Montag 2 letzte

d vienztag
e

Edda Vorstellungen.
errare vientag Adend: Anfang 8 Vhr. c

der
1vierhändige Khanspieler g0

e

Anlässtfieh der 1878e

30 G jährig. Berufstätigkeit 303 30 hren- Abend
30 Direktor z 'geonenx. 5
30 Grandioses Jubiſäums Programm.
30 In den Zwisehen- Pausen dieser Vorstellung: 30

30 5 V50 Präsent. Verteilung re
30 hocheoleganter Luxus Gegenständo: 30

Necessairos Albums30 Rauch Serrice, Nippes, 30Terracottas, Haus- und Kächengerütschaften.

eBeu! Der magnetische Tanz.
J Von Damen und Hoerrev aus dem Publikum. T

97 h Das Momenot-Verschwindon 9
VI. nes chenden Pfertes mit deterin. 9 l I.

Die Magie vor 100 Jabren. Seelengeheirnnis.el Der indischo Wunderkorb. Kama-Soutra-Wunder.

Hexenenten. Kugeln Satanioels.

E. Die Seeräuber Grunarfige Seeperie
J Rewe dnrch das Unmögliche. Im Reiche des Schattens.

Neues Aufführungen des Eden-Motor-Bio. Gibson, der geh.
Frewde. Der mysteriöse Automaten-Salon.

Der Zanbergarten der Somiramis.
300 chw Wasser. WVasser- Feerle in prunkv. Ausstattung.

4 Vnr. Z. WMWlttwoeh nachmittag W 4 Vur.
leirte Famlllen, Schüler-, Kinder e

Kiwweo von 20 Pfg. an.

e

S

er

zpolo ſſran
Direktion: Gustav Poller.

Direktien: XRotfrat M. Richards.

Dienstag den 14. Jannar117. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel. Nur noch a
Umtauſchkarten' gültig. evUnckime- nene Bauer

Romantiſche Oper in 4 Akten
von Albert Lortzing.

Ende 10 Uhr.

Hunde-Theat er

42 Hunde ſpielen ein
IIehnse jede We Mere Ullfe.

„Ein treuloses Weiboder S
„Ant der Am

da gibt's Ka Sünd!“
Dorfkomödie in 3 Akten. t

Merlan's Bauern-
unde- Theater iſt die großartigſte Dreſſur, die bis heute h

erzielt wurde. Es ſollte nie-
mand verſäumen, dieſe

einzigartige Leitung
ſich anzuſehen. t
Außerdem: 8

6 Colber
mit dem kleinſten Kapellmſtr.

Welt Uago Colberg.
Akllabendlich: e

Stürmiseher Beifall:
fumpett um
der beſte Akt desBarietees. SWehenu. die übrig. Slanznümmern. S

Rachmittags 34 Uhr:

zu ermätzigten Preiſen.
Zum 16. Male:

Mit neuer Ausſtattung
Snerwittchen

ärchen
bearbeitet von E. A. Görner.

Abends 7/2 Uhr

Umtauſchkarten ungültig.

Mit volſtändig neuer

Dekorationen
Hugo Baruch u. C., Berlin. der

Navität!
MaleEin Walzertraum

Soobean ersehionen
Süddeutſcher

Poſtillon
Preis Liovſea.

Zu beziehen durch alle Aus bin. oder Atheismus,

Von J. Storn.
W Preis 20 Pfg.Harz 42/43. Volkebichhardinng,

Todesanzeigo. Todes- Anzeige.Sonntag, d. 12. d. Mts. ſtarb Allen Freunden d Ver-
achricht,

M Krankenlager mein lieber Mann mein lieber der

Sollstudhandlung,

aber ſchwerem wandten die traurige

Schwie droßvater, der Arbeiter
ennger im Alter von 54 Jahren. entſchla
Dies zeigt tiefbetrübt an im

ermann August tti e?a
r a 48 Zahren ſanft

Wie tieftrauernde

we. Marie Hennger geb. Schneider. Ciwa e

ige dDie Beerdigung wird noch Torſtr. 29 eben en en was
e a. S. d. II. Jan. 08.bekannt gegeben.

Verlag und für die Inſerate verauſworſich Auguſt Gro b Drug der Huafeſchen Genoſſenſchaft. Buchdrickerei (E. G. m. d. H. Halle a. S.

Master Link

e
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